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Unserem lieben Uaiser!

Seit Jahren waren wir gewöhnt,bei derUaiser- Geburtstags-Feier des starken
Friedenswillens zu gedenken, den Wilhelm II.
während seiner langjährigen Regierung be¬
tätigt hatte, so oft auch schon ehedem fremde
Anmaßung und Kränkung das deutsche Schwert
in der Scheide erklingen ließ. Man war ge¬
wöhnt, die Festreden in den warmen Wunsch
aushallen zu lassen, daß dem geliebten Reichs¬
oberhaupte weitere Friedensjahre beschieden
sein mögen.

Diesmal hat das Schicksal die Gebete von
60 Millionen nicht erhört. Die Bosheit der
andern, die sogar den Mord als Mittel zu
ihren politischen Zwecken nicht scheuten, hat
uns die Waffe in die Hand gedrückt. Kultur¬
völker Westeuropas haben sich nicht geschämt,
dem Frevel Halbasiens den Rücken zu steifen,
der für sein Recht auf Meuchelmord die Furie
des Krieges entfesselte.

Die Gefahr des Vaterlandes, welche die
Vorgänge der letzten Juliwoche enthüllten, hat
selbst solchen Kreisen den Sinn für monarchische
Empfindungen ausgeschlossen, die ihnen jahre¬
lang ablehnend gegenübergestanden hatten.
Rls am letzten Julitage ein befreiender Jubel
die Brust löste, daß endlich der russischen
Herausforderung der Handschuh ins Gesicht
geschleudert worden war, da donnerte in Berlin
der Ruf einer tausendköpfigen Menge gegen
das Königsschloß: „wir wollen unseren lieben
Kaiser sehen!" und ruhte nicht, bis der
Gefeierte sich auf dem Balkon zeigte, seinen
tapferen Entschluß bestätigte und die Menge
auftorderte, jetzt in die Kirche zu gehen und
vom Herrn der Heerscharen Sieg über die
Niedertracht der Feinde zu erflehen. Dieser
Augenblick, in dem sich das „lieber Kaiser"
aus den Herzen rang, hat eine Seelengemein¬
schaft zwischen Herrscher und Volk geschaffen,
die auch über die Kriegsnot hinaus herrliche
Früchte erhoffen läßt.

Der Kaiser fand die rechte Antwort. Am
4. August reichte er in einer denkwürdigen
Reichstagssitzung, welche die Vertreter des
deutschen Volkes in vordem nie erlebter Ein¬
mütigkeit ihren willen, durchzuhalten bis zum
Siege auch gegen eine Welt in Waffen, be¬
kunden sah, den Vorständen der Fraktionen
seine Hand zu dem Gelöbnisse, daß er von
nun an keine Parteien mehr kenne. Spätere
Kundgebungenhaben diese Willenserklärung erneut und
damit unserer inneren Politik eine neue Richtung gewiesen.

Und die hunderttausende, die da draußen den Fürsten
in menschlicher Nähe geschaut haben, wenn er in den Schützen¬
gräben erschien, die Streiter in harter Not der Entbehrungen
und Gefahren mit freundlicher Zusprache zum Aushalten
anfeuernd, werden dereinst mit Empfindungen in die Heimat
zurückkehren, die sie und vielleicht auch noch ihre Kinder
für immer gegen Anwandlungen gefestigt, gefeit haben, die
Befriedigung ihrer Sonderwünsche außerhalb der monarch¬
ischen Formen anzustreben. in denen die deutsche Nation

seit Jahrtausenden zu ihrem größten heile an der Erfüllung
der Ausgaben arbeitet, zu denen die ihr innewohnende Kraft
und ihre geographische Lage sie berufen hat. Dieses Kriegs¬
jahr schlingt ein Band, und nicht bloß der Zuneigung, sondern
auch des gegenseitigen Verständnisses, der Empfindungs¬
gemeinschaft um Kaiserhaus, Landesfürsten und Landes¬
angehörige, das dis Gesamtnation wie mit einem ehernen
Reisen zusammenschmiedet, eine Welt von Widersachern zu
Boden schmettert, hoffen wir an diesem Feiertage unseres
geliebten Kaisers, daß die Stärke und Ausdauer des deutschen
Armes nicht erlahme, sondern im neuen Jahre dem besiegten

Halb-Europa mit dem Beistände unserer
tapferen Verbündeten einen ehrenvollen und
durch bessere Bürgschaften als fremde Heuchel¬
worte begründeten Frieden ausnötige! hoffen
wir, daß nachfolgende lange Friedensjahre
Wilhelm II. Gelegenheit geben mögen, seinen
Kaiserwillen zur Verwirklichung zu führen,
der auch die Herzen von Regierenden und
Regierten in der gemeinsamen Liebe zum
großen und schönen deutschen Vaterlande
zusammenzuschließen bestrebt ist!

In diesem Jahre sind fünf Jahrhunderte
vergangen, seitdem die hohenzollern Herrscher
der Mark Brandenburg geworden sind und
Schritt für Schritt haben seitdem Fürst und
Volk in gegenseitigem vertrauen .niemals
gerastet und nie den Mut verloren. Es gelang,
des harten Bodens karge Erträge in opfer¬
williger Art zu erhöhen, Zwietracht nach
innen, Neid und Eifersucht nach außen zu
überwinden und durch Preußens wachsende
Kraft Deutschland zu einen. Von der tiefsten
Erniedrigung rang sich Preußen empor zu
angesehener Stellung im Rate der Völker.

Mit seinen Fürsten wuchs das Volk. Das
von Kaiser Wilhelm I. und seinen Paladinen
mit freudiger Zustimmung der deutschen
Bundesfürsten und Volksvertretungen begrün¬
dete Deutsche Reich hat, unter starker und
zielbewußter Leitung, gestützt und gefördert
durch die Einheit und Kraft der Bundes¬
staaten und ihrer Fürsten, sich nach innen
und außen zu achtunggebietender höhe ent¬
wickelt. Aber im Leben der Völker wie der
einzelnen Menschen bewährt sich die Erfah¬
rung, daß es viele gibt, die nicht vertragen
können, wenn ein Anderer groß wird. Daß
wir groß geworden sind, galt anderen Völkern
als ein verbrechen. Sie neideten uns unseren
Ausstieg. Und um uns in das alte Klein¬
leben zurückzustürzen, schürten und hetzten
sie zum Kriege, der uns vernichten sollte.
So ist es gekommen, daß der Kaiser an
seinem 56. Geburtstage im Felde stehen muß.

Aber der Krieg röird ein Ende nehmen,
und wir sind von der Ueberzeugung durch¬
drungen, daß nach diesem Kriege, der durch
die Tapferkeit unseres Heeres und der von
unserem Kaiser geschaffenen See- und Luft¬
flotten sowie durch die Kraft unserer Führung
siegreich beendet werden wird, die Zeit

vorüber sein wird, wo wir nicht füreinander und mit¬
einander, sondern fast durchweg auseinander marschierten.
Gewiß, niemand wird die großen Ziele aufgeben, für
die er um des Vaterlandes willen seine beste Kraft
eingesetzt hat und auch wir werden nach wie vor für
die unsrigen eintreten. Aber jeder wird sein Bestes tun,
damit die im Innern versöhnende und ausgleichende
Wirkung des Krieges auch im kommenden Frieden weiter¬
wirke.

Ueber dem Trennenden soll das so häufig
größere Einende nicht vergeben werden.

3um 36. Geburtstag am 27. Januar 1915.
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Aussprüche des Kaisers.
Aus dem Deutschen Reiche ist ein Weltreich geworden,

u eberall in fernen Teilen der Erde wohnen Tausende UN-
serer Landsleute . Deutsche Güter , deutsches Wrnen, deuNchc
Betriebsamkeit gehen über den Ozean. Nach^Tau,enden
von Millionen bezifsern sich die Werte, die -r.cutichland
auf der See fahren hat. An Sie , meine Herren , tritt die
ernste Pflicht heran, Mir zu helfen, dieses größere Teutiche
Reich auch fest an nnser heimisches zu gliedern(Am Sedantaae ^395.)

Wir Jüngeren geloben im Hinblick des hohen Ziegers,
das zu halten, war es uns crsochten hat und die Krone
zu wahren , die er schmiedete, und dieses Reichsland, gegen
wen es auch sei, zu schirmen und deutsch zu erhalten , io
wahr uns Gott helfe und nnser deutsches Schwert.

(Bei der Enthüllung des Kaiser Frredrich-Denk-
bei Wörth im Oktober 1895.'!

#
Ueberall, wo ein deutscher Mann , in treuer Pflichter¬

füllung für sein Vaterland fallend, begraben liegt, und
wo der deutsche Aar seine Fänge in ein Land geichlagen
hat, das Land ist deutsch und wird deutsch bleiben zu allen

^ ett£(« u§ der Ansprache an die Marinerekruten i. I . 1898.)
#

Ich bin fest überzeugt, daß unfern deutschen Vater¬
lande noch große Zeiten bevorsteben.

(Bei der Enthüllung des Denkmals für den Großen
Kurfürsten bei Bielefeld im August 1900.)&

Mögen denn nach dem Willen der Vorsehung auch
neue Stürme über das Vaterland hinbrausen und leinen
Söhnen abermals das Schwert in die Hand drucken: an
Meinem tapferen Heere werden sie sich brechen, es wird
sein und bleiben, was es war und ist, ein Fels , auf dem
Deutschlands Macht und Größe ruht . Das walte Gott.<Am 1. Jauurar 1900.)

*

Ich danke für die Liebe und Treue , die mir erwiesen
werden. Wenn cs zum Kampfe kommt, Hort ,ede Parier
auf. Wir sind nur noch deutsche Brüder . In Frredens-
zeiten hat mich ja wohl die eine oder die andere Partei
angegriffen, das verzeihe ich von Herzen. Wenn urncr
Nachbar uns den Frieden nicht gönnt , dann borfe und
wünsche ich, daß unser gutes deutsches Schwert ncgrcich aus
dem Kampfe hervorgcbt. . . ,

sAm 31. Juli 1914. Ansprache an dar, Volk
vom Fenster des Berliner Schlosses aus .)

*
Kameraden! In Wehr und Waffen stehen wir hier

versammelt, dieses heilige Fest zu feiern , das ttnx  lottit tm
Frieden zu Hause feiern. Unsere Gedanken schweifen zu¬
rück zu den Unsrigen daheim, denen wir die Guben danken,
die wir heute so reichlich aus unseren Tischen sehen. Gott
hat es zugelassen, daß der Feind uns zwang, diesem Feit
hier zu feiern,- wir sind überfallen worden, und wir wehren
uns . Und das gebe Gott : daß aus diesem Friedcnsfeste
Friede mit unserem Gott für uns . und für un,er Land
aus dem schweren Kampfe reicher Sieg erstehe. Wir stehen
auf feindlichem Boden, dem Feinde die Spitze des -Lchwer-
tes , das Herz unserem Gott zugewandt, und wir sprechen
aus , wie es einst der Große Kurfürst getan hat : In den
Staub mit allen Feinden Deutschlaiids! Amen.

sAnsprachc bei der Weihnachtsferer 1914 tut
Großen Hauptquartier .)

was gefällt den Engländern am Kaiser?

Kaiser, ein Hindernis für die politische Erziehung eines
Volkes zu sehen. Dem gegenüber nennt er Wilhelm II.
den fähigsten der Hohenzollern seit Friedrich dem Großen
und bei weitem die bemerkenswerteste Persönlichkeit unter
den augenblicklichenSouveränen Europas . Gooch bekennt
offen seinen höchsten Respekt vor den seltenen Zähigkeiten
Kaiser Wilhelms , seinem hohen Charakter ^und ferner un-
ermüdlicheu Tatkraft . Er weiß für Deut,chland und für
die ganze Welt nichts Besseres zu wünschen, als daß unser
Kaiser, der als einer der ständigen Einflüße in der rnter-
nationalen Politik und als einer der sichersten Friedens¬
freunde allgemein anerkannt sei, noch viele Jahre regieren
möge. Er rühmt ferner , wie der Kaiser es verstanden
habe, sozusagen den Horizont eines jeden deutschen da¬
durch erweitert zu haben, daß er weitestes Jntereue an den
Kolonien erweckte und einen Anteil an der Dtskuy '.on und
Lösung des Weltproblems beanspruchte. Er nennt die

| Schöpfung unserer großen Flotte eine bemerkenswerte
Vervollkommnung. . .. . . _.

So erscheint denn der Kaiser oder crichien doch bis vor
kurzem den Engländern , deren Urteil jetzt durch Haß, Neid
und andere Gifte bis zur Blindheit getrübt ist, als „eine
Natur " im hohen Sinne Goethes . Sie erkannten in chm
den Willen zur Schöpfung, den Willen zur großen Tat.
Daß sich nun dieser kaiserliche Wille, diese tat,erliche Tat
gegen sic gewandt hat, trifft sie schwer. Außer allen Waf¬
fen des Krieges holten sie sich als Bundesgenossen die
Lüge und Verleumdungen , die sie durch das internatlonate
Kabelnctz hetzten. Welche Ohnmacht spricht ans die,er Tat,achc.

4c

Kaisersgeburtstagsferer in §1.Petersburg
Beileibe nicht in Petrograd ! Dafür würden wir uns

auch bedanken. Aber es gab doch einmal eine Zeit — und
so sehr lange ist sie noch nicht dahingeschwunden rm Meere
der Vergangenheit —, wo man in der Hauptstadt des Herr¬
schers aller Reussen, den 27. Januar _recht festlich beging,
nicht weniger festlich als in den großen Städten unseres
Vaterlandes . Die deutsche Kolonie in Petersburg
ließ cs sich nicht nehmen, dev. 30. Geburtstag « einer Ma;e-
stät mit besonderen Feierlichkeiten zu begehen, ^ er Ver¬
ein der Angehörigen des Deutschen Reiches vcriammelte
seine männlichen und weiblichen Mitglieder bereits am
Abend des 26. Januar 1909 zu einem Festessen, deßen Tetl-
nehmerzahl lohne Wein) die selbst für Petersburg Nicht
ganz kleine Kleinigkeit von sechs Rubeln kostete. Bei dem
Festgottesdienst am nächsten Morgen in der St . Petrikirche
wirkte die „Liedertafel" mit , die deutschen Zeitungen Pe¬
tersburgs hatten eine Einladung des deutschen Botschafters
an alle Mitglieder der deutschen Kolonie für nachmittags
veröffentlicht. Diese Einladung wurde damals von den
Russen sehr viel besprochen, weil in ihr das ausdrückliche
höfliche Verbot des Frack-Anzuges enthalten war . das vpn
vielen Deutschen aber recht angenehm empfunden wurde,
weil so auch ihnen die Möglichkeit gegeben war . sich an der
Feier ihres obersten Landesherrn zu beteiligen und die
künstlerischen und prunkvollen Räume der Botschaft kennen
zu lernen . Den Abend beschloß ein Festkommers mit einer
Teilnehmerkarte für zwei Rubel , für die es Bier ad li¬
bitum, einen kalten Imbiß , Militärmustk . einen festlich
geschmückten Saal , die Vorträge patriotischer Lieder, Re-
den, viele begeisterte und begeisternde Reden gab Der
Abend soll sich bis in den grauen Morgen ausgedehnt haben.
Und noch Wochen nachher sprach man in der deutschen Ko¬
lonie von dieser schönen Feier.

4c

Soldatendichtungen
zu Kaisers Geburtstag.

„Nanu ?" fragen vielleicht einige Leser ganz erstaunt.
„Gefällt ihnen Senn im Augenblick überhaupt etwas an
unserem obersten Landes- und Kriegsherrn . Im Augen¬
blick?? Wer kann das wissen! Aber das weiß man doch,
was ihnen noch vor kurzer Zeit , um das fünfundzwanzrg-
jährige Regierungsjubiläum des Kaisers herum , gefallen
hat. Gelegentlich einer Kaiserumsrage der „-rat , die wahr¬
lich frei von byzantinischer Liebedienerei wie von partei¬
ischer Voreingenommenheit war , äußerten sich auch einige
urteilsfähige und wertvolle Männer des Auslandes , da¬
runter auch England , deren Stimmen heute, unter den so
jäh veränderten Verhältnissen zwischen den europar,chen
Völkern, in einem ganz anderen Licht erscheinen wollen.

Dr . Karl Breul,  Professor an der Universität zu
Cambridge,  zwar von deutscher Herkunft , aber seit über
dreißig Jahren in England ansässig, machte sich zum
Sprecher „von Millionen der im grünen Jnselreich der
Angeln und Sachsen wohnenden Zeitgenossen deutscher und
englischer Abstammung". Bon den persönlichen Zügen des
Kaisers , die unbedingt das Wohlgefallen und dre Bewunde¬
rung der Engländer damals besaßen, nennt er : seine vor¬
nehme Natur , seine frische Natürlichkeit , den Zauber fernes
Wesens im Verkehr, sein lebhaftes Interesse für körper¬
liche Hebungen, seine Freude am Sport , besonders am
Segelsport , sein tiefes religiöses Gefühl , seinen hohen sitt¬
lichen Ernst, seine bewußte Selbstzucht, seine wahre Freude
an der Natur , sein reich beglücktes, schönes Familienleben.
Und er fügt noch hinzu, daß die Engländer den Hauptgrund
ihrer Sympathie darin sähen, daß der Kaiser der Enkel
einer weisen britischen Königin und der Sohn emer hoch-
begabten britischen Prinzessin sei, ferner aber auch rn dem
Umstande, daß Wilhelm II . stets ein gründliches Verständ¬
nis für englische Eigenart und Tüchtigkeit gehabt habe.
In der großen Linie seiner Regierung schien ihnen immer
wieder Schillers wahrlich wahres Wort hervorzusprrngen:

„Billlge Furcht erwecket sich ein Volk,
das mit dem Schwerte in der Faust sich mäßigt' .

Ja , das Schwert ist zwar in den ganzen Jahren seiner
Herrschaft stets scharf geschliffen bereit gehalten worden,
jedoch niemals zur Drohung , sondern in dem Glauben
eines Mannes , der, wie schon die alten Römer , wußte,
daß nur der den Frieden seinem Volke erhalten kann, der
die Macht für einen Krieg stets gerüstet hat. Jetztz da
das Schwert durch den Willen unserer Feinde , zum Schutze
des Vaterlandes , aus der Scheide blitzend auffuhr , werden
sie seine Schärfe schmerzlich zu schmecken haben und auch
auf dem Schlachtfeld, wie bisher auf ethischen und sozialen
Gebieten, jenen „Ernst , den keine Mühe bleichet . « ie
haben es nicht anders gewollt!

Auch die Worte, die damals G. P . G o o ch in London
zur Kaiserumfrage beisteuerte, sind für den Augenblick
nicht weniger interessant, besonders schon deshalb, weil
Gooch, als ausgesprochen englischer Liberaler , außer seiner
Bewunderung für viele der kaiserlichen Eigenschaften, rn
drei ausführlichen Abschnitten nicht verschweigt, was er an
jden Erscheinungen und Seiten des Werkes Kaiser Wrl-
tzelms II . auszusetzen hat. Er findet die Diplomatie Eng¬
land gegenüber nicht „konziliant" (!) genug, ihm ist unsere
Wehrpolitik zu sehr herausfordernd . Ein noch w fähiger
Herrscher sei für eine Nation überflüssig, die reis sei, ihre
eigenen Angelegenheiten zu besorgen. Er glaubt in demtchstem monarchischer Machtkonzentration, und handle csch selbst um einen so fähigen und weisen Kopf wie un,crn

Zum 27. Januar 1915.
Es steht die Welt in Flammen,
Der Krieg zieht über 's Land.
Und dennoch hat mein Kaiser
Die Zügel in der Hand.
Wenn auch die Feinde wüten,
Was nützet ihr Geschrei? —
Des Kaisers Heere siegen
Und treten sie zu Brei!
Wir kennen kein Verzagen:
Uns gilt nur ein Gebot
Im Streiten und beim Stürmen:
„Mit Gott ! — Sieg oder Tod !"
Hurra ! Mein Held und Kaiser!
Heil Dir und Deinem Haus!
Dein Volk hält Dir die Treue.
Dein Volk hält mit Dir aus ! —
Allvater mög' Dich schirmen!
Was schert uns Not und Krieg?
Gott läßt uns nicht verderben:
Du — führst uns doch zum Sieg!

Herma«« Böning , Oberleutnant,
z. Zt . im Felde.

★
Heil unsrem Kaiser!

Singweise : „Deutschland, Deutschland über alles"
Heil dem Kaiser! Glockcnklänge
Rufen es in alle Welt.
Deutschlands Dank - und Bittgesänge
Steigen auf zum Himmelszelt:
„Gott, öess' ewigreiche Güte
Wir erkennen immerdar,
Schirm' und schütze uns den Kaiser
Auch im neuen Lebensjahr ."
„Friede sei mit meinem Volke":
Das war unsres Kaisers Glück.
Manche schwarze Wetterwolke
Schwand vor seinem Sonnenblick.
Immer aber unerschrocken
Mahnte er uns deutsch und frei:
„Sorgt nur , daß das Pulver trocken
Und das Schwert geschliffen sei."
So hat er in ernstem Streben
Unser Frieöensland bestellt,
Denn wer kann in Frieden leben,
Wenns den Nachbarn nicht gefällt.
Und als jach an unsre Ehre
Neidgesindel kroch heran,
Stand das Volk in blanker Wehre
Bor dem Kaiser wie ein Mann.
Felsenfestes Gottvertraucn
Lebt in unsres Kaisers Herz,
Auswärts lehrte er uns schauen
In der Freude wie im Schmerz.
Dankbar , treu und ohne Zagen
Tun wir heute unsre Pflicht,
Furchtlos gch'n wir auf die Feinde:
„Gott verläßt die Seinen nicht,"

Und die Wünsche, die wir hegen
Zu des Kaisers Wiegenfest:
„Gebe Gott den Waffensegen
Uns in Ost, in Nord und West:
Daß des Lorbeers Siegerkrone
Bald des Kaisers Stirn umlaubt.
Gebe Gott uns einen Frieden,
Ten uns keine Welt mehr raubt.

Karl Heinz Hill,
Leutnant d. R. und Kompagniefuhrer

Reserve-Jnf .-Regt . 98, M.-G.-K.

Heil dir Kaiser!
Heil dir Kaiser, heil ! wollen wir rufen,
Können es jauchzen in alle Welt,
Denn , was die letzten Monde dir schufen.
Hat dich in Wahrheit zum Kaiser bestellt.
Hattest ja Krone, trugst sie mit Würde,
Hieltest das Szepter , schlepptest die Bürde,
Sätest und sätest, rastetest nre,
Rängest in Arbeit , rängest rn Müh.
Hütetest, was dir die Väter gelassen,
Fördertest alles, was konnte ersahen
Arbeit und Geist. — Und Segen erstand:
Denn du wahrtest den Frieden dem Land.
Aber der Friede gebärt auch das Kleine,
Säugt mit dem Schönen zugleich das Gemerne,
Lässet erschlaffen die könnende Kraft,
Die , wenn sie will , Unmögliches ichafst.
Neiden und Nörgeln , tagscheues Nagen,
Ohnmacht und Schwäche, Mißmut und Zagen,
Strebten und stritten , verzerrten das Bild,
Trübten der Wahrheit blinkenden Schild.
Kannten uns selbst nicht, wie sollten uns kennen,
Alle die. die uns das Größte mißgönnen.
Die mit des Hasses scheeläugigem Blick,
Sah 'n, wie uns huldvoll nahte das Gluck.
Sahen , wie Handel und Wandel sich regte,
Sahen , wie alles sich aufwärts bewegte.
Sal .'n, wie sich stärkte und mehrte das Heer
Und unsre Flotte erstand auf dem Meer.
So , wie es wurde , mußte es werden,
Und sie kamen in mächtigen Herden,
Brachten von allen Seiten den Streit:
Denn sie dachten: jetzt ist es Zeit!
Heil, Kaiser, heil dir , da hast du s erfahren,
Daß deine Deutschen die Alten doch waren,
Denn aller Hader , das Kleinliche schlief.
Nun , da der Kaiser, ihr Kaiser ste rief.
Und es ward ein großes Gesunden,
Alle hatten sich wiedergefunden.
Ja , sie war da, die altdeutsche Treu,
Und sie brachte dir Siege aufs neu. .
Heil dir , drum Kaiser, heil dürfen wir rufen,
Wollen es jauchzen in alle Weit,
Denn was die letzten Monde dir schufen,
Hat dich in Wahrheit zum Kaiser bestellt.

Kriegsfreiwilliger Ton « Osterhaus,
3. Komp, des Fußart .-Ersatz-Bat . Nr . 24.

4c

Mein Kaiser lebe hoch!
Parteien Lenne ich nicht mehr,
Nur Deutsche kenn' ich noch.
So schallt cs über Land und Meer.
Mein Kaiser lebe hoch!
Drum Brüder , tretet alle ein,
Gedenkt des Kaisers Wort.
Wir wollen alle Deutsche sein!
Mit Streit und Händel fort!
Und heut', zu seinem Wiegenfest'.
Geloben wir aufs neu:
Mein Deutschland, einig , fromm und fest,
„Dem Kaiser ew'ge Treu !"
Hurra ! So geht es in den Krieg,
Nicht einer bleibt zurück.
Der gute Gott schenkt uns den Sreg,
Empor zu ihm den Blick.
Heraus die Klingen aus der Scheid'.
Das Bajonett Hervor!
Beweist dem Feinde , wer ihr seid,
Und öffnet uns sein Tor.
Ein jeder sei ein ganzer Held,
Nichts hindert seine Bahn.
Wir wollen zeigen aller Welt,
Das , was ein Deutscher kann.

Und kehrt auch mancher nicht zurück,
Wir denken alle doch:
„Hurra ! Empor zu Gott den Blick.
Der Kaiser lebe hoch!"

Bizefeldwebel E. Storck, 4. Komp, des L.-J .-R. Nr. 19,
Teillazarett „Prinz Nikolas.

Heil dem Kaiser!
Heil dir , du kühner Führer ! Heil dir , mein Kaiser, du!
So jauchzen Deutschlands Söhne dir heut begeistert zu.
Sie schwören dir aufs neue, das Schwert fest in der Hand,
Zu halten deutsche Treue , zu schützen Fürst und Land.
Nicht eher wegzulegen, das gute, deutsche Schwert,
Bis sicher vor den Feinden der Heimat Haus und Herd.
Nicht früher heimzukehren, zum grünen Rheinesstrand,
Bis Deutschlands Flagge wehet an Englands stolzem Strand.
Heil dir . du edler Kaiser, du kühner Zollernsproß!
Dein Volk dich heute segnet, in Hütte, Haus und schloß.
Dankt dir zu dieser Stunde , den Blick zu Gott gekehrt,
Daß allzeit du gehalten stets aus em blankes Schwert.
Preist dich am heut'gen Tage, weiß sich Gottes Hut,
Daß du bisher zertreten der Feinde »erd sche Brut.
Wünscht dir zum frohen Feste, als Glückes Unterpfand,
Den ehrenvollen Frieden für unser Vaterland-
Herrgott im Himmel droben, sei du auch fürderhin,
4m Sturm und Schlachtgetümmel des Kaisers Schutz und^ Schirm!
Leih seinem starken Arme auch welker deine Kraft,
Daß von den Feinden ford're er deutsche  Rechenschaft,
Gib, daß sie gründlich werde, nie darf es wieder sein.
Daß Deutschlands Feinde wagen, zu ichielen nach dem Rhein.
Herr , segne unfern Kaiser, *ür jetzt und immerdar,
Daß ewig uns beschütze der Zollern knhncr Aar.

Landsturmmann Georg Wies (Lehrer),
Frankiere (Be.lgjen),
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Erfolge gegen die Engländer
3 Offiziere und 110 Mann gefangen , 1 Geschütz und 3 Maschinengewehre erbeutet.

Lebhafte Kämpfe in Ostpreußen.
Wie gebt er den MenI»Sransloulafien?

Bon Privat -Dozent Dr . Albrecht Wirth.
Gegenüber dem grundlosen Gerede über

das angebliche Versagen der Türkenarmee im
Kaukasusgcbiet verdienen die nachfolgenden
Ausführungen eines der besten deutschen
Kenner des Kaukasus ernsthafte Beachtung.

Die Schriftleitung.
Ein persischer Prinz errang vor ein paar wahren einen

Sieg über die Schachsewenen und tötete 280 Feinde , schrieb
über Heim: Ich habe 28 000 niedergemetzelt . Zufällig war ein
Europäer im Zelt des Prinzen , als der Bericht abgehen
sollte. Er warf dem Kommandierenden vor, daß das ganze
feindliche Heer noch keine 2000 Mann stark gewesen. „Ge¬
wiß!" sagte der Prinz , „aber 280 klingt nach gär nichts.
Wärest Du nicht dabei gewesen, hätte ick 280 000 geschrie¬
ben." Aehnliches hat man in den jüngsten Tagen in Trans-
kaukafien erleben können. Titel des Schauerromans:
„Sarykamisch" oder „Wie Gerüchte entstehen". Ein türki¬
scher Generalmajor mar verwundet und geriet in Ge¬
fangenschaft. Svgleich hieß es : der ganze Generalstab eines
Korps ist gefangen. Damit war man in Petersburg noch
lange nicht zufrieden. „Zwei türkische Korps und drei
Bataillone eines dritten bei Sarykamisch sind vernichtet!"
So lautete die russische Siegesdepeschc.

Nun waren zufällig die bei Sarykamisch und Nachbar¬
schaft fechtenden KorpS das 9. und das 10. Man wird es da¬
her verstehen, wenn mich neulich auf der Trambahn ein
Fahrgast mit der grauslichen Mär überraschte: 9 türkische
Armeekorps sind zermalmt : mit den Türken ist es aus!
„Unsinn," erwiderte ich sogleich: „so viele sind in der gan¬
zen Türkei überhaupt nicht auf einem Fleck zusammen."
Zum Glück stimmte mir der Trambahnschaffner bei: da
durch den Beifall dieser Amtsperson eine zahlenmäßige
und sittliche Mehrheit geschaffen wurde, so haben diesmal
noch die Staatserhaltenden den Sieg über den trüben
Fahrgast davongetragen.

Wie steht es aber wirklich in und am Kaukasus? Kei¬
neswegs schlecht für uns . Nur darf man nicht in den gegen¬
teiligen Fehler verfallen und die Möglichkeit eines späteren
Erfolges als sicheren Triumph von heute ausposaunen,
dadurch falsche Hoffnungen erwecken, deren Scheitern als
Rückschlag jenen uferlosen Pessimismus , die geschilderte
trübselige Stimmung erzeugt. Was ist nun aber aus¬
schlaggebend, was beweisend? Vor allem doch, sollte man
denken, die Ortsnamen . Falls die Engländer morgen be¬
richteten: Wir haben bei Oxford die Deutschen aufs Haupt
geschlagen! so mögen zwar englische Leser daraus einen
glänzenden Sieg machen, für unser Urteil wird indessen
lediglich das eine entschieden: Die Deutschen sind also bis
Oxford vorgedrungen ! Solange die nächste Schlacht nicht
bei Hüll oder Scarborough gemeldet wird , sondern eben¬
falls bei Oxford, darf man wohl annehmen , daß sich die
Deutschen zum mindesten behauptet haben. Summa snm-
marum : wir sind einen großen Schritt weiter vorgerückt.
Soweit dieser hypothetische Fall . Merkwürdigerweise sind
die meisten Leute dieser überaus einfachen Erwägung nicht
zugänglich, sondern jammern andauernd : Die Osmanen
verlieren , den Türken geht es schlecht! Siebt man sich hin¬
gegen die Karte an, so sieht man, daß im Gegenteil die
Russen weichen und die Türken unaufhaltsam vorrücken.

■ Vor allem haben sie so ziemlich ganz Aserbeidschan,
also den größten Teil Nordpersiens, besetzt. Man muß um
vier Jahrhunderte , bis auf Tage Selims des Grimmen,
zurückgehen, um ähnlicher Machtstellung der Türken zu be¬
gegnen. Möglich, daß Urmia und auch Tübris in der
Hauptsache von Kurden erobert wurde, die sich schon einmal
— unter Obeiöullah 1880 — über Nordwestversien bei
Sinöschan, der Stadt der giftigen Wanzen, ausbreiteten.
Was schadet das dem Gesamtergebnis? Es ist die Wirkung
des Heiligen Krieges, die hier offenkundig zutage liegt.
Jedenfalls sind die Osmanen nunmehr in der Lage, den
persischen Machthabern in Teheran den Arm zu reichen,
und zweitens , den Marsch gegen Baku zu beginnen . Der
weiteste Weg nach Südrußland , der über die Gestade des
Kaspisces und an den Nordhängen des Kaukasus entlang
führt , ist gerade der gangbarste und bequemste (abgesehen
von einem kleinen Abschnitt kurz vor Lenkoran, der nörd¬
lichsten Heimat der Tiger ), es ist aber zugleich der politisch
aussichtsreichste und wirtschaftlich gewinnbringendste:
Denn er führt durch 2%i Millionen Tataren , mithin Volks¬
genossen der Osmanen , und er bringt den Anfall von
Baku . Das ebenso wichtig ist wie Antwerpen . Demgegen¬
über käme eine kleine Schlappe bei Sarykamisch, selbst
wenn sie Tatsache sein sollte, gar nicht in Betracht. Wenn
Bat um noch nicht erobert ist, nun , so liegt cs daran , daß
eben Batum keineswegs schwach ist. Das gleiche gilt ver¬
doppelt von Kars:  weniger von Erivan.  Um so höher
muß man den Erfolg einsetzen, daß Ardahan erreicht
wurde : das Schwerste gehört auf diesem Anfmarschwcgeder
Vergangenheit an. Die Schluchten des Tschoroch mit ihren
60 bis 70 Grad steilen Wänden sind mit das Schrecklichste,
was man einem kämpfenden und marschierenden Heere zu-
muten kann: die Gegend von Ardahan ist, daaeaen gemessen,
fast ein Tennisplatz . Dazu kommt, daß erst bei weiterem
Borschreiten sich die Vorteile davon geltend machen, daß
den Osmanen einheimische Glaubensgenossen zu Hilfe
eilen können: derartige Genossen sind in dem hochalpinen
Gelände, das sich ost-südöstlich von Trapezunt ausvreitct,
und das selbst heute noch auf den Karten unerforschte weiße
Flecken von beträchtlicher Ausdehnung aufweist, nur spär¬
lich gesät, während in der vorgelagerten Fruchtebene
usirölich untz nordöstlich ihrer Million en .vorhanden sind.

Auller MÄmU Dom 26. Al» .
. Großes Hauptquartier , 26. Jan ., vorm . (Amtl .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Der Feind  nahm , wie gewöhnlich , Middelkerke

und Westende - Bad  unter Artilleriefenek.  Eine
große Anzahl Einwohner  sind durch dieses Feuer ge -
tötet und verletzt  worden , darunter der Bürgermeister
von Middelkerke. Unsere  B e r l u ste gestern waren
ganz gering.

Beiderseits des Kanals von La Bassäe griffen
unsere Truppen Stellnngen der Engländer
an. Während der Angriff nördlich des Kanals zwischen
Givenchy und Kanal wegen starker Flankierung nicht zur
Wegnahme der englischen Stellungen führte , hatte der An¬
griff der Badener südlich dcs Kanals vollen Er¬
folg.  Hier wurde« die englischen  Stellungen in einer
Frontüreite von 1186 Meter im Sturm über¬
rannt , zwei starke Stützpunkte erobert , drei
OffizierenndllvManngefangengenommen,
ein Geschütz und drei Maschinengewehre
erbeutet.

Me Engländer versuchte « vergeblich,  die
von uns sofort für unsere Zwecke ausgebauten Stellungen
zurückzuerobern,  wurde » aber mit schweren Ver¬
lusten znrückgeschlagen. Unsere Verluste sind verhältnis¬
mäßig gering.

Auf der Höhe von C r a o n n e, südöstlich Laon, fanden
für unsere Truppen erfolgreiche  Kämpfe statt.

Im südliche« Teile der Vogesen  wurden sämtliche
Angriffe der Franzosen abgewiesen:  über 56
Gefangene fielen in unsere Hände.

Sestttcher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich Gumbinnen  griffen die Nüssen

Stellungen « nserer Kavallerie erfolglos  an.
Ans der übrigen Front in Ostpreußen  fanden hef¬

tige Artillerie kämpfe  statt.
Kleinere Gefechte nordöstlich Wlozlawek  waren

für « ns erfolgreich.
I « Polen,  westlich der Weichsel «nd östlich der Pi-

lica , ereignete sich nichts von Bedeutung.
Oberste Heeresleltnng.

Aster.-NM.AMMtm 26.An« .
Wien , 26. Jan . (Wolff -Tel .)

Amtlich wird verlantbart unterm 26. Januar mittags:
Die allgemeine Lage hat sich nicht verändert.
Im Geschützkampf, der gestern beiderseits der Weichsel

stärker als in den letzten Tagen tagsüber anhielt , wirkte
unsere schwere Artillerie westlich Tarnow  mit Erfolg.

Ein F « h r w e r ks p a r k des Gegners wurde zer¬
sprengt.  mehrere feindliche Kompagnien bei Z n l o b i c c,
südlich Tarnow.  vertrieben.

Das Artilleriefeuer dauerte bei einer Gruppe an der
Nida  die Nacht hindurch bis znm Morgen an und setzte
mit Tageslicht neu verstärkt ein.

I » de« Karpathen  wurde auch gestern gekämpft.
Im oberen Ung -, Latorcza- « nd Nagy -Ag-Talc mntzte der
Gegner nach von ihm wiederholt unternommene « , aber ver¬
geblichen Gegenangriffen , die ihm schwere Opfer kosteten,
einige wichtige Höhen räumen.

I « der Bukowina  keine Kämpfe.
Am südlichen  Kriegsschauplatz herrscht Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
von Hoefer,  Feldmarschalleutnant.

«Ile sMßneilnng ruinier Mm.
Konstantinopel , 26. Jan . (Wolff -Tel .)

Amtlicher Bericht: Die russische Presse veröffentlicht
in den letzten Tagen übertriebene «nd mit der Wirklichkeit in
Gegensatz stehende Nachrichten über angebliche Erfolge der
rnssischen Armee im Kankasns, nach welchen letztere ein
ganzes türkisches Armeekorps gefangen genommen ha¬
ben soll.

Wir stellen fest, daß der Tatbestand folgender ist: Die
türkische Armeen hatten nach einer langen Panse in de»
Operationen die Offensive ergriffen . Nach erfolgreichen
Kämpfe» wurden die Russen anf der ganzen Front zurück¬
getrieben . und gezwungen , Kanonen , Maschinengewehre
und große Menge von Beute zurückzulasse« . Durch diese
Vorstöße waren die türkischen Hanptstreitkräfte bis nach
Sarykamisch,  20 Kilometer östlich der Grenze gekom¬
men. Die Rnsscn zogen bedeutende Verstärkungen heran,
klUuiten aher.LM mit großer Mühe die tür kische Lssenffpe^

aufhalten.  Nach heftigen Kämpfen, die beinahe einen
Monat  dauerten , und in welchen die Rnssen schwere Ver¬
luste erlitten , ging die türkische Armee wegen des schlechte»
Wetters an der Grenze zur Defensive  über . Alle Ber-
snche der Rnssen, unsere Stellungen zu nehmen, sind ge¬
scheitert, was übrigens auch die amtlichen russischen Mit-
teilnnge « der letzten Tage beweisen . In den letzten Tagen
zogen sich die Rnssen  vor einem Teil «nserer Front z n -
rück,- sie mußten ihre Stellungen befestige« «nd konnte»
sie halten.

Während sich diese Kämpfe im Kaukasus abspielte«,
errangen unsere in der Provinz Aserbeidschan  ope¬
rierenden Truppen überall Erfolge , ausgenommen bei
Kohi, in dessen unmittelbarer Umgebung die Kämpfe ay-
danern. Die Russen wurden ans alle« bedeutenden Orten
von Aserbeidschan, Täbris inbegriffen , vertriebe «.

Japan und die Türkei.
Petersburger Zeitungen melden aus Tokio: Japan

hat bis heute noch nicht den Kriegszustand mit der Türket
erklärt. Die türkischen Staatsangehörigen in Japan wer-:
den von der Regierung noch nicht als feindliche Staats¬
angehörige angesehen. Schritte der Dreiverbandsmächte
sind in Tokio unternommen , um den Anschluß Japans
gegen die Türkei herbeizuführen.

Ae mille SlelDung ler Den Miel
im MMlomt.

Berlin , 26. Jan . (Amtl . Tel .)
Der „Reichsanzeiger " meldet:
Der Kaiser hat den Staatssekretär des Reichsschatz¬

amtes Kühn  mit Ablauf des 31. Januar auf seinen Antrag
von seinen Aemtern unter Belassnng des Titels und
Ranges eines Staatsministers entbunden «nd ihm lli,e
Brillanten zum Roten Adlerorden 1. Klasse mit Eichenlaub
und der Königl . Krone verliehen.

Der Kaiser ernannte den Direktor der Deutschen Bank,
Wirkt. Legationsrat Dr . Helfserich «nter Verleihung
des Charakters eines Wirkl . Geheimen Rates mit dem
Prädikat Exzellenz znm Staatssekretär des Reichsschatz¬
amtes und beauftragte ihn mit der Stellvertretung des
Reichskanzlers im Geschäftskreis des Reichsschatzamtes »ach
Maßgabe des Gesetzes vom 17. März 1878.

Die „Daeia ".
London , 26. Jan . (Tel . Ctr. Frft .)

Die „Times " veröffentlicht folgendes Telegramm
ihres Korrespondenten aus Washington:

Die „Dacia ", deren Abreise sich wegen des stürmischen
Wetters weiter verzögert hatte, soll am 24. Januar Gal-
veston verlassen haben, um nach Norfolk zu fahren, von wo
aus sie ihre transaltantische Reise fortsetzen wird. Die
„Dacia" hat an Bord 11000 Ballen Baumwolle im Werte
von über Wz  Millionen Mark . Das Schatzamt hat einen
Anteil an der Versicherung der Ladung und zwar 4 Proz.
Die Frachtsätze sind Wz  Schilling pro Ballen , das sind die
höchsten, die j.emals gezahlt worden sind. Die Ballen sind
durch die Zollbehörde der Vereinigten Staaten verschickt
worden, und die Ladung ist zur Verschiffung nach Rotter¬
dam für Bremen konstgniert. Daß die „Dacia " Rot¬
terdam erreichen wird , glaubt hier niemand.
Ihre Beschlagnahme durch die Engländer oder durch hie
Franzosen wird als vollständig sicher angenommen. Die
Newyorker „Sun " schreibt: Die Zeit für einen Pro¬
test wird gegeben sein , wenn das P r i se n g e-
richtirgcnd etwas tut , was sich mit dem
amerikanischen Recht nicht vertraut  Trotzdem
sieht man dieser Angelegenheit nicht mit vollständig ruhi¬
gem Herzen entgegen, denn man hegt immer noch die
fürchtung, daß irgendwelche Störungen dadurch verursacht
werden. (Fr . Ztg.) _

Seerüstung der Vereinigten Staaten.
Washington , 26. Jan . (Tel . Ctr. Frfrt .i

Im Repräsentantenhause ist die Gesetzvorlage an -̂ce-
nommen worden, die annähernd % Milliarde Mark zum
Ausbau der Flotte vorsieht.

Wer Die WM in Der MDIee
liegen von englischer Seite nur Schimpfereien und offen¬
bar falsche Meldungen vor . Wir glauben , daß unsere
Leser damit einverstanden sind, wenn wir sie mit den eng¬
lischen Niederträchtigkeiten verschonen.

Heiligte englile WnMenzer.
Haag, 26. Jan . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Wie das „Handelsblad " in einer Pripatmclöung mit¬
teilt, haben sich die englischen Panzerkreuzer „Priuceß
Royal" und „New Zeeland " ins Dock begeben zur Aus¬
besserung der in der Seeschlacht in der Nordsee erlittenen
Beschädigungen. _

„Kindermörder ".
Lord Churchill, der Mann mit dem großen Mund und

dem weiten Gewissen, hat die Deutschen eine Nation der
Kindermürdcr  genannt , weil durch eine der deutichcn
Luftschiffbomben, die in der Nacht vom 19. z»m 20. Januar
auf ostenglische Kt ädte  geworfen wrMen , M Kfud gelotet
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worden ist. Dieser hochmütige Mmterenglandcr dctzen
Chamäleonmoral wechselt, wie er sie »erabe braucht, dieser
Meister der gewissenlosestenVerleumdungen , wenn ' e
Deutschland oder die Deutichen treffen, kann unseren
Widerspruch so leicht nicht mehr wecken, denn — wer Pech
angreift , besudelt sich. Immerhin aber ist es interessant,
zu erfahren, was andere Leutember ihn sagen. Der Wackere
Hermann Ridder  weift das unendlich boshafte^ ort
„Kindermörder"  zurück, indem er rn b» „New-Yorker
Staatszeitunq " schreibt: „Eine hungrige Masse, die alle

die Qualen des Hungers durchmacht wird uns vielleicht
öcuit brinaen , daß man glaubt , ein kurzer -L.od lei bener
als ein langer durch Aushungerung . Die Aushungerung,
die England den deutschen Frauen und Kindern auscrlegen
will , und es gibt deren mehrere Millionen , wurde offen
einaeftanden und sie wird sogar , von der britlichen Regie¬
rung wie eine religiöse Handlung betrachtet. Wenn em
britisches Babn seinen Tod infolge des natürlichen Lause-,
dieses Weltkrieges sindet, dann geht ein Schaudern über
alle, wenn aber eine Million und mehr noch
deutscher Ki n d e r i m za r t e n Alter  ganz freum-
schaftlich und liebenswürdig und patriotiich. mit einem
Wort, ganz englisch  mit dem Hungertod bedroht wer-
^n dann nimmt man an, daß die Welt das ruhig hm-
nehme." _ .

MM eines enolildien MMenzers.
Amsterdam. 26. Jan . lTel . Ctr . Bln .)

„Nieuws van den Dag" meldet ans London: Die ?ldmi-
ralität hat gestern bekanntgegeben, daß sie das bewaffnete
Handelsschiff „Biknor " (?), das ieit einigen Tagen ver¬
mißt wird, als mit Mann und Maus nnteraeaangen be¬
trachten müsse. Einzelne Leichen ,und Teile des Wracks
wurden an der östlichen Küste angespült.

Die Bergarbeiterbewegung in England.
London, 26. Jan . (Nichtamtl. Wolff-Tel .f '

Das Ergebnis der Abstimmung unter den Bergleuten
in Weft-Aorkshirc wird nicht veröffentlicht. Es heißt aber,
daß sich die große Mehrheit dasür ausgciprochen hat, den
Grubenbesitzern zu kündigen.  Man hofft, daß es noch
möglich sein wird , den Kohlenstreik zu vermeiden. Die
Lage ist aber ernst. . _ _ _

aus Tetuan zufolge fanden heftige Kämpfe zwischen starken
maurischen Truppenabteilungen und den Garnisonstrnppen
statt, die durch den Oberst Cortes  befehligt wurden . Die
Spanier hatten 16 Tote, einschließlich eines Offiziers , und
14 Verwundete, darunter ebenfalls einen Offizier. 93or
einigen Tagen waren starke Kämpfe im Gange zwischen
Arabern und spanischen Truppen , wobei 10 Svanier ge¬
tötet und 50 verwundet wurden , darunter ein Major und
zwei Leutnants . Die Meldung erwähnt noch die starke
Zunahme der fremdenfeindlichen Stimmung in dem fran¬
zösischen Einflutzgebiet. _ ;_

Australien und Japan.
Kopenhagen, 26. Jan . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Nach Meldungen russischer Zeitungen sind in Tokio
Gerüchte verbreitet , datz Australien die Abiendung von
Truppen nach den von Japan besetzten deutschen Kolonien
in der Südsee vorbereite, um sie gegen eine dauernde Be¬
setzung durch die Japaner zu schützen. In Tokio schenkt
man diesen Gerüchten keinen Glauben und führt sie auf
Jntriguen Deutschlands (!?) zurück.

Aus dem Osten.
Die Kämpfe in der Bukowina.

Amsterdam, 26. Jan . (Tel . Ctr . Frfrt .)
Der „Morning Post" wird aus Bukarest  gemeldet,

daß die russischen Angriffe in der Bukowina am Freitag
vor Jakobeny auf ernsthaften Wiederstand trafen , -rie
Russen zogen sich in der Richtung von Pozo-
rato zurück,  nachdem sie die vom Gegner errichteten
elektrischen Verteidigungswerke,  die den
Russen viele Verluste  verursachten , vernichtet hatten.
Die russischen Truppen in der Bukowina seien mit drei
Regimentern Infanterie und zwei Regimentern Kavallerie
aus Turkestan verstärkt worden : sie streben die Vereinigung
mit dem in Galizien operierenden Heere an , um in Trans¬
sylvanien einzufallen. (Fr . Ztg .)

Einberufung der russischen Rekruten.
Petersburg, 26. Jan . (Tel . Ctr. Frfrt.)

Ein Ukas des Zaren beruft vom Rekruten -Jahrgang
1915 vorzeitig für sofort 585 000 Mann ein.

Neues Einrücken in Serbien.
Mailand, 26. Jan . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Dem „Sera " wird gemeldet: Die österreichische Vorhut
hat wieder serbischen Boden betreten. Belgrad leidet sehr
unter Angriffen der österreichischen Donauslottille.

Das unruhige Marokko.
lieber die von uns bereits gemeldeten Kämpfe der

Spanier veröffentlicht die „Fr . Ztg." noch folgende er¬
gänzende Drahtberichte:

London. 26. Jan . (Tel. Ctr. Frft.)
Die „Morning Post" meldet aus Madrid : Nachrichten

.An ßebentbintt nir nie sinneitOtinen
net©'Wneit.

Berlin , 26. Jan . (Amtl. Tel .)
Folgender allerhöchste Erlaß wird hiermit zur all¬

gemeinen Kenntnis gebracht:
Ich will den Angehörigen der im Kampfe um die

Verteidigung des Vaterlandes gefallene« Krieger des
preußischen Heeres in Anerkennung der von den Ver¬
ewigten bewiesenen Pflichttreue bis zum Tode und in
herzlicher Anteilnahme an dem schweren Verlust ein
Gedenkblatt nach dem mir vorgelegten Entwurf ver¬
leihen. Das Kriegsministcrinm hat das Weitere zu
veranlasse«.

Großes Hauptquartier . 27. Januar 1915.
Wild v. Hohenborn . Wilhelm  R.

Verschiedenes.
Stuttgart , 26. Jan . «Tel. Ctr. Stgt .) Der König hat

dem Generalfeldmarschall von Hindenburg , wie das Kriegs¬
ministerium mitteilt , das Grotzkreuz und seinem General-
stabsches Generalleutnant von Ludendorff das Komturkreuz
des Militärverdienstoröens verliehen.

StadLnachriebten.
Wiesbaden, 27. Januar.

Kaisersgeburtstagsgeschenk für die Feld¬
truppen.

Infolge «nseres Aufrufs, dem Kaiser Wilhelm-Dank
als Geburtstagsspendefür den Kaiser Gaben zuznwenden
zur Versorgung der Verwundeten und der Feldtruppe« mit
Lesestoff, sind «ns trotz der kurzen Sammelzeit erhebliche
Beiträge zngesloffe». Die Namen der Spender werden wir
in einer der nächsten Nummer« veröffentlichen; für heute
sei nur mitgeteilt, daß die Gesamtsumme 747 Mark
5 0 P f g. beträgt. Die Sammlung ist damit abgeschlossen.
Wir haben Vorsorge getroffen, datz Seine Majestät von
dem Ergebnis der Sammlung Mitteilnng erkält.

Eva Johanna.
Roman von Arthur Werner.

(Eopyrigbt by M. Hentschel , Berlin =Wilmersdorf I .)
(31. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Nein. Lassen Sie mich lieber der peinlichen Situa¬
tion hier ein Ende machen. Ich will gehen. Ich muß es.
Und ich werde meinen Plan zur Ausführung bringen . Ich
weiß. Sie haben es gut mit mir gemeint. Aber, Sie haben
trotzdem neues Weh auf das meine gehaust. Adieu . . . .

Da ließ sie wie kraftlos die Hände «inken und schluchzte
laut auf. Der ganze, in all diesen Tagen aufgestapelte
Schmerz machte sich in diesen Tranen da Luft und bahnte
sich seinen Weg aus ihrem Herzen.

Auf das tiefste erschüttert sah er ste an. Aber er ging

leise. Immer seine Augen auf sie gerichtet. So
ging er, fast nach rückwärts schreitend, leise, als schliche er
fort. Seine Hand griff nach der Klinke und druckte ste Nie¬
der; die Tür öffnete sich und da — standen sich zwei gegen-

hie sich liebten. Die zueinander gehörten. Die
es fühlten und wußten, und die sich trotz allem gerade da¬
rin so wenig verstanden. „ „

Er trat zurück, als wolle er Eva Johanna an sich vor-

beil ^ sen.̂ ^ ^ wie ein zu Stein gewordenes Schmerz-
Lild. Und ging wirklich an ihm vorbei , wie ein Schatten.
Wie ein Phantom . Und er schlug die Hand vors Gesicht
und stürzte hinaus . .

Da aber fand Anna Schückler mit einem Mal ihre

^ *" Sie" ettte ihm nach. Unbewußt dessen, was sie da tat.
Nur im Impulse . Und erreichte ihn noch au« dem Flur
und zwang ihn mit sich. , . .

„Sie kommen. Ich will es," und als er ihr trotzdem
widerstrebte, da schleuderte sie ihm die Frage wie einen
Berzweiflungsschrei ins Gesicht: „Soll ich denn dulden, daß
man mir meine Schwester hier tötet ?"

So kam er. Er . der sonst so Willensstärke, nun e,n
Willenloser. Und nun stand er da.

Kaisers Geburtstag ist heute. Schon gestern abend ver¬
kündete es feierliches Glockengeläut und auch heute früh
wurde der festliche Tag durch den Klang der Glocken be¬
grüßt . Alle öffentlichen Gebäude und auch Privathau,er
tragen zur Feier des Tages , an dem unser Kaiser sein
56. Lebensjahr vollendet, Flaggenschmuck. Da auf Wunsch
des Kaisers in dieser ernsten Zeit von den sonst üblichen
Festlichkeiten abgesehen werden soll, so finden in diesem
Jahre außer den Schulfeiern nur noch Festgottes-

; bienste  statt . Wohl noch inbrünstiger als wie _ sonst
I werd en diesmal die Gebete aller Deutschen  zum Himmel

„Eva Johanna, " sagte Anna , „ich war bei Karl Fle¬
ming und brachte ihn her. Ich seh' mirs nicht an, wie du
hier zugrunde gehst und zugrunde gehen willst. Ich dulde
es nicht, datz zwei Menschen wie Ihr sehend ihrem Unglück
entgegenstreben und in dieses Unglück noch andere ver¬
stricken. Uns ! Von der armen Wendland ganz abgesehen.
Du , Eva Johanna , hast mir gezeigt, datz du Karl Flemmg
hier liebst . . . ."

„Anna!" Ein Todesschrei wars . . , ...
„Ach was," ließ die sich nicht weiter beirren , „das ist

egal. Wenn Jhrs Euch nicht sagt, dann sage ichs. Und
daß e r dich ebenso liebt, das , Eva Johanna , braucht er nicht
zu sagen. Das weiß ich, das sieht man. (£t?eriücf)t öarf
nicht so weit gehen, wie bei dir ! Was du von Laura W»rd-
land geglaubt, ist ebenso unwahr , wie das, was Karl Fle¬
ming von dir und von Rennow geglaubt hat.

Beide machten eine Bewegung der Abwehr, als scheuch¬
ten sie diesen Gedanken hinweg. Sie aber fuhr rücksichts¬
los fort : „Ja , ganz ebenso. Denn damals , an dem Tage,
warst du von Rennow so fern - wie ich von - - - von . . .
ich wüßte keine Feinde zu nennen . Und datz Sie , sie
wandte sich an Karl Fleming , „damals gegangen ftnd, als
der unselige Blumenstrauß kam, das war eine schuld.
Aber für die habt Ihr beide gebüßt. Und nun , wo ich
Euch Eure Liebe gestanden, nun . . . gesteht ste Euch selbst,
und sie schob Karl Fleming zu Eva hin.

Da stand er vor ihr und sah sie an. Und sein Atem
ging schwer und in seinen Augen loKte ein Feuer auf, datz
es schien, als verzehre er sie mit seinen Blicken.

„Eva Johanna, " sagte er und streckte ihr beidê Hände
entgegen. „Eva Johanna , haben Sie wohl gehört, was
Ihre ' Schwester gesagt hat ?"

Wie ein Hauch kam es von ihren Lippen und sie nickte
wie traumhaft auch mit dem Kopfe das „Ja.

ßnirr-stokmnna. . . ." Seine Stimme hatte jetzt einen
festeren, ruhigeren Klang angenommen. „Was Ihre Schwe¬
ster von mir gesagt hat." sprach er, „das ist die Wahrheit.
Die reine, große, unendliche Wahrheit . Aber . . . . Sie . . .?
Eva, sage mir , ist es denn wahr , hast du mich lieb . . . . em
aanz, ganz klein wenig?"

steigen, daß Gott seine schützende Hand ausbreiten möge
über unfern Kaiser, der seinen Geburtstag mitten in
Feindesland verbringt . Und gerade an diesem 27. Januar
wirb Alldeutschland, das wie eine feste Burg , fester als ie,
in unwandelbarer Treue zu Kaiser Wilhelm steht, mit
seinen Glückwünschen d-em Kaiser das Treugelubde zu
Füßen legen: Führe Du uns , Kaiser Wilhelm, zum Sieg
oder Tod; ivir folgen Dir ! Wahrlich, keine größere
Geburtstagssreude kann an diesem 27. Januar dem Kauer
bcichieden sein, als das Bewußtsein , daß «ein ganzes Volk,
ohne jede Ausnahme , in unverbrüchlicher Treue zu ihm
steht als ein einig Volk von Brüdern . Wir bauen fest
darauf , daß uns unser Kaiser mit Gottes Hilfe zum Siege
führen wird, und in all unsere Wünsche am heutigen Tage
sei auch der eingeilochten, daß es unserem Kaiser gelingen
möge, uns einen dauernden , gesegneten Frieden zu sichern.
Heil uns erm Kaiser!
' Beförderung . Wie das „Militär -Wochenblatt meldet,
ist der stellvertretende Adjutant beim Bezirkskommanoo
Wiesbaden. Oberleutnant d. R. des Jns .-Leib-Regiments
Nr . 117, Klein (unser Wiesbadener städtischer Vermes-
sungsinspettorl zum Hauptmann befördert worden.

Zur Vermehrung der Ernährnngsmittel Hatz der preu¬
ßische Eisenbahnminister einen Erlaß an die Direktionen
gerichtet, in dem es heißt, daß alles im Besitz der Staats¬
bahnverwaltung befindliche Land, das für eraene Zwecke
oder als Lagerplätze nicht benötigt wird , umgehend der
Feld- und Gartenbestellung zuzuführen ist, soweit es sich
dam eignet. Das Land soll entweder an Pachter gegen
mäßige Pacht oder an Eisenbahnbedienstete kostenfrei abge¬
geben werden. Um den Gemüsebau zu fördern , sollen
eventuell auk Kosten der Verwaltung Wasserzufuhrungen
angelegt werden. Im Ruhestand lebende Beamte ^ sollen
ebenfalls für die Sache interessiert werden. Solche Be-
amte, die sicb auf dem erwähnten Gebiet besondere, Ver¬
dienste erwerben , tollen Belohnungen erhalten . Die An-
qelegenheit wll nicht ausgeschoben, sondern sofort in -lngrifs
genommen werden Bei jeder Direktion wird ein Dezer¬
nent speziell mit der Förderung des Frucht- und Gemüse¬
baus auf der Staatsbahnvcrwaltung gehörigem Gelände
betraut , bezüglich der Einzelheiten ist den Direktionen freie

Der Lehrerinnenverein Wiesbaden veranstaltete am
vergangenen Sonntag einen Mütterabend unter Leitung
von Frl . Dr . Hoffmann  zu dem Zweck, die Mutter der
Volksschnlkinderin dieser schweren Zeit sowohl zu erfreuen,
wie zugleich ein wenig zu belehren. Das welscitiae Vro-
aramm brachte Musik- und Gedichtvortrafle. Der Madchen-
chor der.Schulb.crgschule saug Vaterlandslieder . Frl . van
Nievelt  erfreute die Zuhörer durch den Portrag schöner
Krieasgedichte und Frl . Chelius  durch Hub,che Lieder
Im Mittelpunkt aber stand ein kurzer Vortrag von Frl.
Stucke über „Saushaltführung wahrend der KriegSzeit.
In anschaulicher Weise legte Rednerin den Muttern und
Hausfrauen klar , daß England ein Kampsm' ttel gegen uns
gebrauche, welches nicht von unseren tapferen Kriegern
draußen mit Kuaeln und Kolbenschlägen abgewehrt werden
könne: die Aushungerung Deutschlands. Wir haben all¬
jährlich große Mengen Nahrungsmittel aus dem Ausland
bezoaen, und diese Hilfsquellen von außen sink> uns von
England abqeschnitten worden . Mit semem Aushunge-
runqsplan hat England den deutschen Hausfrauen den
Kriea erklärt , und nun gilt es, daß auch sie em Herr hinter
der Front bilden und den Kamps gegen Sen englischen Plan
mit Entschlossenheitaufnehmen , damit er vernichtet werde.
Aber nicht etwa mit Geld oder durch Entbehrungen , sondern
durch eine vernünftige und deshalb spariame ^ebenswene.
Die Nahr.ungsvorräte Deutschlands reichen für die Ze
bis zu einer ' neuen Ernte wohl aus , wenn sparsam mit
ihnen umgegangen wird . Die Lehrerin macht m der
Schule an den Kindern allerlei Beobachtungen, die sie auf
die Haushaltführung , schließen laßen . In allen schulen
tritt den Lehrerinnen die gleiche Erfahrung entgegen, daß
mit dem Brot entschieden verschwenderisch umgegangen
wird. Wohl soll das Kind Nahrhaftes essen, aber die
Mutter mutz ihm nicht in Uebermaß mitgeben ^ ne klug
Einteilung ist ebenso notwendig , wie Kriegsbrot zu etzen
selbstverständlich ist. Die Frauen mutzen, so schloß die
Rcdnerm . ihrerseits hier ebenso dem englischen Femd ent-
aeaenarbeiten , wie ihre Männer draußen es tun . Es
wurden Ernährungsmerkblätter verteilt und zahlreiche
Anmeldungen auf ein Kriegskochbuch entgegengenommen.

Marine -Funker . Noch nicht militärpflichtige junge
» »•' . ' . 5
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Da sah sie ihn an. Bleich. Zitternd . Und er richtete

^ "Frage mich nicht . . . . es . . . . ist . . . . zu . . . . spät.
Und schluchzend lehnte sie sich an seine Brust.
Er aber umschloß sie mit seinen ArMen und hielt ,ie

so fest, so überaus fest, als wolle er me von ihr lassen.

Laura Wendland war , als sie in Fritz Holms Armen
zusammengebrochen mar . auf die Unfallstation und von da
sofort in das Krankenhaus geschasst worden. Es fei ein
Nervenfiebcr im Anzug, sagte der Arzt, und im Hospltale,
in dem ihr Fritz Holm ein eigenes Zimmer hatte auwei,en
lassen, wurde diese Ansicht bestätigt, Sehr bald begann
denn auch die Kranke zu delirierm Sie schrie auf, weinte,
jammerte und wollte aus dem Bette 'p- ingen. Sie mutze
zu jemanden hin. Ihn warnen , ihm etwas sagen.
9 .Nein , haltet mich nicht," bat sie in slehendem Ton,
„ich muß zu ihm hin . O. Fritz , Fritz, ich bitte dich. Fritz,
was habe ich an dir getan? Nein,,tagt ihm nichts. Nichts,
und sie legte ihre Finger vor den Mund und ztzcheltcc e,e
Worte. „Nichts, er darf es, nicht wißen . . - - W >lf . . . . laß

s . W & , in K . ÄfÄ “ « rl ’ Ä '« *

im ?S” n: " 1Jr > Ä u8: «t .1,6. st . «-E,
mirfi fiDtfi’ Laßt mich! Ich muß zu ihm hiil.

Und Fritz Holm saß da und suchte sie zu beruhigen und
legte die Hand auf ihre Schläfen, in denen es hämmerte
und alhte und pochte. Und ihre Augen starrten ihn an, im
ilackernden Feuer des Fiebers . Oitg funkelnd und glan¬
zend und sprühend und oft wie erloschen, stctS aher ohne
ihn zu sehen, ihn, der da saß und dem der kalte, perlend-
Schweiß auf der Stirn stand.

Immer wieder und wieder kam er, ,o oft Be,uchs
stunde war . Und immer ärger wurde oueber der
Kranken Jetzt rief sie immerwährend nach Fleming . „Ich
mub mit ibm sprechen. Fritz , Fritz , hol' du ihn! Eva,
weißt du Eva und ĉr . . . . ich muß. ich muß es ihm sagen.

. . . . ich kann nicht die Deine werden . . Rem, frage mich
nicht. . . . Ruf ihn - rufe Karl Fleming,■J (Fortsetzung folgt.)
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Die Dienstbezüge unserer Postbeamten in Belgien und

Rutzland. Ueber die Dienstbezüge der Beamten der deut¬
schen Post und Telegraphie in Belgien und Rutzland sind
einheitliche Bestimmungen getroffen worden. Alle Be¬
amten, Unterbeamten und Telegraphenarbeiter beziehen
das heimische Einkommen fort. Daneben erhalten sie in
Belgien Tagegelder oder Lohnzuschüsse, Ausrüstungsgeld
und Fuhrkosten. Das Tagegeld beträgt bei höheren Be¬
amten 40 Mark, Sekretären 24 Mark, Assistenten und Ge¬
hilfen 20 Mark. Unterbeamten und Vorarbeitern 12 Mark,
Telegraphenarbciter erhalten einen Lohnzuschuh von
10 Mark täglich, auch Sonntags . Die Zuschüsse werden
auch für die Reisetage im Ausland gewährt. Die Fuhr¬
kosten sind die inländischen. Das Ausrüstungsgeld beträgt
für höhere Beamte 700, mittlere 500, Unterbeamte 200, feld¬
grau eingekleidcte Arbeiter 200, nicht feldgrau eingekleidete
100 Mark. Die Dienstbezüge fallen der Gouvernements¬
kasse zur Last. In Rußland erhalten die höheren Beamten
ebenfalls 40 Mark Tagegeld. Vom Telegraphenbauperso¬
nal erhält die Obersekretär- und Sekretärklasse 24, die
Assistentenklasse 18, llnterbeamte und Vorarbeiter 10, Tele¬
graphenarbeiter 8 Mark Lohnzuschutz täglich. Beim Be¬
triebspersonal beträgt der Satz für Assistenten und Ge¬
hilfen 16 Mark . Der Post- und Telegraphenöiensl in Rus¬
sisch-Polen ist der Ober-Postdirektion Posen unterstellt.

Kurhaus, Theater, Vereine, Vorträge usw.
Kurhaus . In dem Patriotischen Fe st- Kon¬

zerte  anläßlich des Geburtstages Sr . Majestät des Kai¬
sers und Königs am Mittwoch, den 27. d. Mts ., wird Frau
Elsa R eh kopf - W est en  ü o r f von hier zwischen den
Vorträgen des Städtischen Kurorchestcrs unter Leitung
des Herrn Musikdirektors Carl  Sch uricht  einige , dem
Ernst und der Bedeutung des Tages entsprechende Lieder
mit Klavierbegleitung zu Gehör bringen . Die Veranstal¬
tung findet abends 8 Uhr im Abonnement im großen Saale
des Kurhauses statt.

Die Literarische Gesellschaft Wiesbaden
(E. V.) veranstaltet am Donnerstag , den 28. Januar,
abends 9 Uhr, im Hotel „Prinz Nikolas" einen Unter¬
haltungsabend . Der Vorsitzen- : , Herr C. v. Jbell,
wird Bericht erstatten über einen Liebesgaben-Transport,
den er um die Jahreswende nach dem östlichen Kriegsschau¬
platz bis nach Lodz, in Russisch-Polen führte. Außerdem
wird Frl . Stella Richter  ernste und heitere Dich¬
tungen und Frl . Malinowski  einige Lieder vor¬
tragen.

N a s sa u i sche r Verein  s ü r Na t u r ku n d e. In der
letzten wissenschaftlichen Sitzung hielt Herr Sanitätsrat Dr.
Böttcher  einen interessanten Vortrag über „Das Tier
als Glied des Naturganzen ", welcher durch Vorführung
oon Präparaten aus dem Naturhistorischen Museum und
von Abbildungen aus neuen zoologischen Werken unter¬
stützt wurde. An den Vortrag knüpfte sich eine lebhafte
Besprechung. Die nächste wissenschaftliche Sitzung findet
Donnerstag , den 28. d. Mts ., abends 8)4 Uhr, im Kasino,
Frieörichstratze, statt. Herr Dr . L. Grünhut  wird einen
Vortrag über „Altes und neues über Mineralauellen " hal¬
ten. Gäste willkommen.

In unserem Bericht über den Bunten Abend im
Residenz - Theater  ist übersehen worden, einer
Hauptstütze der Veranstaltung anerkennend zu gedenken.
Am Flügel saß Kapellmeister Walter Freymark  vom
Stüdttheater in Mainz und waltete mit feinem Verständnis
und vielseitigem Können seines Amtes.

Nassau und Nachbargebiete.
Hattersheim , 26. Jan . Der Automobil - Unfall

bei Hattersheim  hat nunmehr seine Auklärung ge¬
funden. Das im Felde an der Landstraße attfgefundene
zertrümmerte Automobil war aus der Richtung von Wies¬
baden gekommen (also nicht von Frankfurt , wie man ur¬
sprünglich angenommen hatte). Gesteuert wurde es von
dem Fahrer Wilh. Scherer, der bei dem Unfall schwer ver¬
letzt wurde. Ein anderes Automobil, das an der Unfall¬
stätte bald darauf vorüberkam, nahm den Verunglückten
mit und brachte ihn nach Isenburg , wo er einem Kranken¬
haus übergeben wurde, in welchem er sich heute noch be¬
findet. Das verunglückte Auto, das man am Morgen nach
der Unglücksnacht im Felde stehend herrenlos aufgefunden
hatte, ist inzwischen von Frankfurt aus abgeholt worden.

Bad Homburg v. d. H., 25. Jan . Wechsel im Kur-
direktorium.  Die Kurverwaltung hat den Kurüirektor
Grafen Eberhard v: Zeppelin  wissen lassen, daß sie den
mit ihr abgeschlossenen Anstellungsvertrag als Kurdirektor
zu Beginn der neuen Kurzeit nicht zu erneuern gedenke.

Oberlahnstein, 26. Jan . L e i che n l ä n du n g. Im
Anschluß an die kürzlich gebrachte Meldung eines Fundes
von Kleidungsstücken am Rheinufer teilt jetzt das „L. T."
mit, daß tatsächlich die Leiche der als vermißt gemeldeten,
nunmehr früheren Gastwirtsfrau I . Sch. bei der Gerbstoff-
sabrik gelänöet worden ist. Die etwa in den fünfziger
Jahren stehende Frau hatte sich seit einiger Zeit unbe¬
gründete Sorgen in ben Kopf gesetzt.

Herbornseelbach, 26. Jan . Großfeuer.  Gestern früh
kurz vor 8 Uhr bemerkte man im Neubau des Bergmanns
Göbel einen Brand . Der Giebel und der oberste Stock
brannten vollständig aus . Die Feuerwehr von hier und
die aus der Nachbarschaft konnten das Feuer auf seinen
Herd beschränken.

Heigenbrücke«, 36. Jan . Totgefahren.  Der Sta¬
tionsdiener Engelhard  wurde beim Durchschreiten des
Tunnels von einem Zuge erfaßt. Er wurde ins Kranken¬
haus Aschaffenburg gebracht, starb aber bald an seinen Ver¬
letzungen.

Langen, 25. Jan . Mordversuch.  Heute mittag ver¬
übte die ledige 19 Jahre alte Haushälterin Margaretha
Schmidt  an ihrem Dienstherrn dem 89 Jahre alten
Privatmann Adam Füller,  einen Mordversuch, indem sie
aus einem Revolver zw ei Schüsse  auf ihn abgab. Der
eine traf die linke Wange, der andere ging in den Rücken.
Lebensgefahr soll nicht bestehen. Die Gründe zu der Tat sind
noch unbekannt . _

Vermischtes.
Der Kaiser als Sprachreiuiger

Es ist bekannt, daß der Kaiser lange vor Ausbruch die¬
ses Krieges und der dadurch angeregten Sprachreinigung
als eifriger Hüter und Wahrer un' erer reinen Mutter¬
sprache gewaltet hat. Schon als Kronprinz ist er bei seinen
Freunden und Bekannten gegen die Fremdwörterpest auf¬
getreten und hat sich in all seinen schriftlichen Erzeugnissen
einer durchaus gesäuberten Sprache befleißigt . Den ver¬
storbenen Dichter Dagobert von Gerhgrdt-Amyntor , der
eben einen Aufsatz gegen die Fremdwortsucht veröffentlicht
hatte, hielt der Kronprinz einst auf offener Straße an und
sprach ihm sein volles Einverständnis und seinen
Dank aus. »Wer es gibt," so betonte er, „noch mancherlei
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Schwierigkeiten, wenn man die überflüssigen Fremdwörter
beseitigen will. Diese Fremöwörterpest ist eine der traurig¬
sten Eigenschaften, die unsere deutsche Sprache dem Einflüsse
des Roi Soleil zu verdanken hat. Wir sind Deutsche und
Deutsche wollen wir bleiben in Sprache, Sitte und Gesin¬
nung ." Der Kaiser hat denn auch, sobald er auf ben Thron
gelangt war, unbarmherzig die Fremdwörter aus seinem
Haushalt verbannt . Die Speisenfolge des ersten Fest¬
mahles, das er gab, wurde in deutscher Sprache abgefaßt.
Viele schüttelten ob dieses Frevels entsetzt die Köpfe. Sie
fanden, daß „Suppe", „Rehbraten ", „Gefrorenes ", „Nach¬
speise" usw. durchaus nicht für die königliche Tafel passe,
es klinge zu bürgerlich. Man denke doch: das Wort „Käse"
auf der Speisenkarte des deutschen Kaisers ) Das war doch
beinahe „shoking"! Ter Kaiser, dem diese Bedenken und
Gewissensbissezu Ohren kamen, lachte herzlich darüber
und ging sofort daran , auch die militärischen Dienstvor¬
schriften von unnötigen Fremdwörtern zu säubern oder sie
zum mindesten einzudeutschen. Wörter wie Salutieren,
Chargieren , Formation , Points , rangiert , Sektion usw.
wurden endgültig aus der deutschen Militärsprachc ent¬
fernt . Am liebsten hätte der Kaiser damals auch den un¬
deutschen Titel „Exerzierreglement " ausgemerzt , er ließ
sich jedoch durch Vorstellungen seiner militärischen Berater
abhalten . Auch in die Amtssprache der Behörden , in die
Post- und Eisenbahnsprachehat der Kaiser mehrfach einge¬
griffen, und oft treffende Verdeutschungen vorgeschlagen.
Ferner trat er immer wieder für die Reinigung der
Sportsache ein, da er der durchaus richtigen Ueberzeu-
gung ist, daß jeder sportliche Ausdruck, den wir einfach
von außerhalb übernommen haben, mit Leichtigkeit ver¬
deutscht werden könne. Die Ausdrücke „Derby", „Cham¬
pion", „Steeple-Chase", „Match", „Trainer ", „rush", „finish",
„outsider" usw. sind für ihn nach mehrfachen Aeutzcrungen
wie Nadelstiche. Er selbst ist auch hierin mit gutem Bei¬
spiel vorangegangen, indem er seinem „Chauffeur " den Ti¬
tel eines „Oberwagenführers " verlieh . Aber auch dieses
Vorbild hat bisher noch nicht die richtige Nachahmung ge¬
funden.

44 000 Menschenopfer des Erdbebens in Italien.
Nom, 26. Jan . lEia. Tel .)

Das furchtbare Unglück, das durch das Erdbeben über
5 italienische Provinzen hcreingebrochcn ist. findet seinen
Ausdruck in einer vorläufigen statistischen Zusammenstellung.
Der „Mattino " berechnet die Zahl der Unglücklichen, die
durch das Erdbeben ihren Tod gefunden haben, auf 44 000.

Der erste deutsche christliche Pascha
mar Leutnant von Kuczkowski, der im März 1838 nach
Konstantinopel kam und dort eine Lehrbatterie bil .öete, als
sich der Sultan an den Prinzen August von Preußen wegen
eines „Talimöschi" (Artillerie -Instrukteurs ) gewandt hatte,
v. Kuczkowski blieb bis 1849 in türkischen Diensten , nahm
jedoch schon 1850 als Oberstleutnant der preußischen Armee
seinen Abschied, um einem neuen Rufe des Sultans zu
folgen. Als Reorganisator der türkischen Artillerie , be¬
sonders nach der Schlacht bei Nisib, steht sein Name noch
heute in hohen Ehren. Nach dem Krimkriege wurde er
zum Ferik, d. i. Divisionsgeneral , sowie als erster deutscher
Christ zum Pascha befördert.

Sport.
Fälschlich totgesagt. Der deutsche Marathonläufer Her¬

bert L ü d i cke - Mittweida , der nach einer Zuschrift seines
Vereins den Heldentod gefunden haben sollte, lebt noch
nach einer Mitteilung seines Vaters , des Gymnasialpro-
fcssors Lüdjcke in Rakel. Das Reserve-Jnfanterie -Reqt,
Nr . 344, bei dem der vorzügliche Leichtathlet als Einjährig-
Gefreiter dient, hatte irrtümlich den Tod bekannt gegeben.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Maßnahmen zur Steigerung der Erträge im Obstbau.

Aus Geisenheim,  24 . Jan ., wird uns geschrieben:
Obwohl eine große Anzahl der Mitglieder des Vereins
zu den Fahnen einberufen worden sind, war die heutige
Hauptversammlung des Rheingauer Vereins für
Wein -, O b st- u^l d Gartenbau  sehr gut besucht. Sie
wurde in Verhinderung des 1. Vorsitzenden Herrn v. Stosch-
Geisenheim von Herrn Beigeordneten Krämer -Geisenheim
eröffnet und geleitet. Aus dem Jahresbericht , der von
Herrn Garteninspektor Jungemann -Geisenheim erstattet
wurde, war zu entnehmen, daß der Verein seit 31 Jahren
besteht. Auf dem Rheingauer Obstmarkt, der vom Verein
im letzten Jahr in Geisenheim abgehalten wurde , wurden
insgesamt 265 Zentner Kirschen abgesetzt. Der Preis stellte
sich im Durchschnitt aus 18 M. für den Zentner , so daß ins¬
gesamt rund 6000 M. eingenommen wurden . Der Verein
hatte im letzten Jahre in Einnahmen und in Ausgaben je
650 M. zu verzeichnen.

Herr Weinbauinspektor Schilling-Geisenheim hielt so¬
dann den Hauptvortrag über „M aßnahmen zur
Steigerung der Erträge im Obstba  u". Als
hauptsächlichste Maßnahme stellte der Vortragende die gute
Pflege der Obstbäume hin. Insbesondere sei dieses für die
im Felde stehenden Bäume zutreffend, die im Rheingau
nur selten in gut gepflegtem Zustande anzutreffen wären.
Großen Schaden richte der Frostspanner an . Die Baum¬
stämme müßten daher gründlich geputzt werden, damit auf
diese Weise der Schädling entfernt werde. Diese Arbeit
müsse jedoch bis Mitte März beendet sein. Das vom Frost¬
spanner beschädigte Obst würde in den meisten Fällen sehr
früh vom Baume fallen. Dabei müsse darauf geachtet
werden, daß die Bäume beim Ausputzen nicht beschädigt
würden . Schon im Januar müßten die alten Klebgürtel
entfernt und die Rinde ausgeputzt werden. Dabei sollten
auch die Eier der verschiedenenSchädlinge, wie Goldafter,
Baumweißling , Ringelspinner , Aprikosenspinner , Frucht¬
mumien, Blutläuse und Schildläuse entfernt und getötet
werden. Die Bekämpfungsmaßnahmen müßten vor allen
Dingen im Winter ausgeführt werden. Eine wichtige
Arbeit bei der Steigerung der Erträge sei auch die richtige
und reichliche Düngung der Bäume und die Bearbeitung
des Bodens um den Bäumen . Auch auf die Bekämpfung
des in Unmittelbarer Nähe der Bäume wuchernden Un¬
krauts und des GraSwuchses müsse mehr Sorgfalt gelegt
werden, als bisher . Sehr zu empfehlen sei es, im Juni
die schlechten Früchte vom Baume zu entfernen , damit sich
die anderen Früchte besser entwickeln könnten. Für gutes
Obst würde immer ein höherer Preis angelegt , so daß der
geringe Ausfall , der durch diese Maßnahme an der Menge
entstehe, sich durch bessere Güte weitaus bezahlt mache. Zu
empfehlen sei es, die Bäume in der trockenen Jahreszeit
zu begießen, und zwar mit Wasser oder mit verdünnter
Jauche.

Ueber das wichtige Thema „Kriegsratschläge
für den Gemüsebau"  sprach hierauf Herr Verwalter
Schlegel-Oestrich. Von der Voraussetzung ausgehend , daß
im Rheingau künftig mehr Gemüsebau betrieben würde,
als dieses bisher der Fall war, empfahl der Vortragende

den Anbau von Frühgemüsesorten , und zwar in erster
Linie von Spinat und Zwiebeln , und zwar Steckzwiebeln«
Letztere sollen als Ersatz für die vom Auslande einge¬
führten Zwiebeln dienen. Beides würde sich zu jetziger
Zeit gut bezahlt machen. Ferner müßten diesmal Erbsen
und dicke Bohnen in größeren Mengen als sonst angebaut
werden. Dabei sei zu berücksichtigen, daß diese Pflanzungen
schon im Monat März und nicht erst im April angelegt
werden müßten. Die Kälte im März schade beiden Gemüse¬
sorten nichts. Bei der Bemessung der Größe der Felder,
die mit Erbsen und dicken Bohnen bepflanzt werden sollten,
müßten sich die Pflanzer von dem Standpunkte leiten lassen,
daß im Fall einer Kartoffelmißernte des kommenden
Herbstes gerade Erbsen und Bohnen als Ersatz diene»
sollen.

Weitere Steigerung der Berkehrseinnahmc «.
Die Verkehrseinnahmen der preußischen St ^ ats-

eisenbahnen  zeigen eine weitere erfreuliche Steige¬
rung . Von den Einnahmen des Vorjahres gingen ein¬
schließlich derjenigen aus Militärtransporten seit KriegS-
beginn ein:

Im Personenverkehr  1914 im August 56,51 Proz.,
im September 49,59, im Oktober 61,80. im November 75,36,
im Dezember 78,12 Proz .;

im Güterverkehr  1914 im August 41,25 Proz .,
im September 68,7, im Oktober 79,67, im November 81,41,
im Dezember 95,44 Proz.

Die Zahl der Arbeitstage im Dezember des Vorjahres
war gleich. Die Einnahmen aus den Militärtransporten
stellten sich im Dezember im Personenverkehr auf nur 5,78
Proz ., im Güterverkehr auf nur 4,54 Proz . Um so erstaun¬
licher ist es, daß gleichwohl die ausschlaggebenden Ein¬
nahmen aus dem Güterverkehr über 95 Proz . der vor¬
jährigen Einnahmen  erreichten , also fast normal
waren. Es ist dies ein Zeichen für das starke wirtschaftliche
Leben in unserem Vaterlande trotz des schweren Krieges.
Die Notwendigkeit der Beschlagnahme aller Brotgetreide-

Vorräte.
(Getreide-Wochenbericht der Preisberichtsstelle des Deutschen

Landwirtschaftsrats vom 19. bis 25. Januar 1915.)
Die Berichtswochebrachte zwar das langersehnte Frost¬

wetter, aber die daran geknüpfte Hoffnung auf vermehrte
Zufuhren und eine Belebung des Getreidegeschäftes hat
sich nicht erfüllt. Wenn die Landwirte sich auch in stärkerem
Maße dem Ausdrusch zuwenden konnten, so nahmen die
Behörden doch fast alles herauskommende Material in
Anspruch und trafen weitere Maßnahmen , durch die das
Verfügungsrecht der Warenbesitzer über das noch unaus-
gedroschene Getreide zunächst sehr eingeschränkt wird. Durch
die behördlichen Ankäufe wird die Erfüllung früherer Ab¬
schlüsse zurzeit sehr erschwert, wenn nicht unmöglich ge¬
macht, und da die Mühlen infolgedessen unter Mangel an
Rohmaterial leiden, so halten sie andererseits auch mit
Mehlverkäufen zurück. Angesichts dieser Verhältnisse
mehren sich die Stimmen für eine Nebernahme der gesamten
Getreiöevorräte (ist inzwischen verordnet worden. Schriftl.)
und für eine planmäßige Verteilung durch den Staat , wie
dies zurzeit in der Schweiz geschieht, wo der Staat zuerst
den Ankauf des inländischen und kürzlich auch des aus¬
ländischen Getreides in die Hand genommen hat. Wir sind
schon zu Beginn des Krieges dafür eingetreten , durch
Beschlagnahme der Vorräte wenigstens den Bedarf des
Heeres und der Marine an Roggen und Hafer bis zur
nächsten Ernte sicher zu stellen. Wir begrüßen es deshalb
mit Genugtuung , daß der Bundesrat , wenn auch etwas
spät, die Sicherstellung des für die Heeresverpflegung von
jetzt bis zur nächsten Ernte erforderlichen Bedarfs an
Hafer  in Höhe von VA  Mill . To. angeordnet hat. Wir
dürfen wohl annehmen, daß die ebenso wichtige Sicher¬
stellung des Roggenbedarfs in gleicher Weise so bald wie
möglich erfolgen wird . Die Sorge , daß eine Knappheit ein-
«reten könnte, ist bei Hafer am wenigsten gerechtfertigt.
Um aber auch hier ganz sicher zu gehen, hat die Regierung
nunm-hr angcordnet , daß Hafer , auch geschrotet, nur an
Eiustnier verfüttert werden darf , so daß die Verkütterung
an Schweine und Rinder verboten ist. Auch für Roggen
ist jetzt nach der vermehrten Streckung durch stärkeres Aus¬
mahlen und durch Kartoffel keine Besorgnis zu hegen. .

In Gerste stockt das Geschäft vollständig. Bei den
hohen Preisen sür alle anderen Futterstoffe ziehen die
Landwirte es selbstverständlich vor , die Gerste in der
eigenen Wirtschaft zu verfüttern , und zwar umsomehr, als
Gerste die einzige Getreideart ist, die jetzt noch verfüttert
werden darf. Dazu kommt, daß die Kleieproöuktion in¬
folge der neuen Vermablungsvorschriften eine empfindliche
Einschränkung erfährt . Unter Hinweis darauf und infolge
der schwierigen Beschaffung des Rohstoffes suchen die
Mühlen sich ihren Lieferungsverpflichtungen zu entziehen.

. Rege Nachfrage bestand auch in der Berichtswoche für
Mehl, namentlich Roggenmehl  konnte infolgedessen
weiter scharf im Preise anziehen, zumal der Bedarstbei der
Zurückhaltung der Mühlen auf das Angebot des Handels
angewiesen ist. Weniger fest war die Stimmung . für
Weizenmehl,' die gestiegenen Preise zogen von Mittel¬
deutschland etwas mehr Angebot heran , auch suchte der
Westen manchen Posten zurückzuhandeln.

Es stellten sich die Preise am letzten Markttage in M.
für 1000 Kg. wie folgt (die gesetzlichen Höchstpreise sind in
Klammern beigcfügt) :

Weizen
Berlin — (263)
Breslau 250- 255 (255)
Rostock 261 (261)
Hamburg 273 (271)
Dresden 268 (268)
Krefeld 283 (279)
Tranks, a. M. 278 (278)
München 280 (280)

Rogflen
(223)

Gerste
- (223)

Hafer
(214)

110- 215 (215) 215 (215) 201- 206 (206)
221 (221) 221 (221) 21" (212)
233 (231) (231) 224 '219)
228 (228) (228) 2' 4 '214)
243 (239) (239) 227 (224)
238 (238) (238) 223 (223)

(240) 240 (240) 222 (222)

Zeitschriftenschau.
Zum Geburtstage unseres Kaisers  bringt die

Krieasnummer 25 der „Illustrierten Zeitung (Ver¬
lag I . I . Weber. Leipzig) einen ausgezeichneten Aufsatz aus der
Feber des bekannten Historikers Professor Dr. Eduard Hevck.
der der überragenden Persönlichkeitund dem unermüdlichen,
zielbewustten Schaffen des Kaisers volle Gerechtigkeit wider¬
fahren läßt. Eine vierseitige besondere Beilage gibt in vollen¬
deter Ausführung sämtliche Mitglieder des Kaiserhauses in
guten und neuen photogravbischen Aufnahmen wieder. — Die
neue Nummer ist auch sonst, sowohl was den Text als auch das
Bildmaterial anbetrifft, außerordentlich interessant und reich¬
haltig. Preis der Nummer1 Mk., Vierteljabrsabonnement9 Mk.
Wafferstände vom 28. Jannar 1915. Konstanz 2.91, Hünin-

gen 1.20, Kehl 2.34, Straßburg 2.31. Mannheim 3.60,
Mainz 1.54, Bingen 2.35, Rheingau 2.85. Koblenz 3.29,
Köln 3.60. _

Schristleltung: Reinhard (SrothuS.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik : B. G r o t h u S;
für Kunst, Wissenschaft, UnterhaltungS. und volkswirtschaftlichen Teil:
B. E. E t f e u b e r g e r ,- für Stadt , und Landnachrichten, Gericht und
Sport : C. Dietzel,-  für die Anzeigen: W. Schubert,-  sämtlich in

Wiesbaden. , _
Druck und Verlag der Wiesbadener BerlagSanstalt G. m. b. H.

(Leitung: S . R i e d » e r) tn MieSbadvr,



königliche Schauspiele.
Mittwoch, 27. Jan ., abend« 7 Uhr:
«6, Vorstellung. Abonnement A.

Undine.
RomantischeZaubcroper in 4 Akten,
nach FouqueS Erzählung jret bear.
bettet. Musik von Albert Lortzing.
Zwischenakt«, und Echlußmufik im
t. Akt mit Verwertung Lortzing-
scher Motive der Oper »Undine'

von Josef Echlar.
Bertalda , Tochter de« Herzog»

Heinrich Fra » Engelmann
Ritter Hugo von Ringstettrn

Herr Scherer
Kühleborn, ein mächtiger

W- ssersürst Herr Gcissc-Winkel
Tobias , ein alter Fischer

Herr Rehkops
Martha , sein Weib

Fra « Schrödcr-Kaminsky
Undine, ihre Pflegetochter

Frau Hans-Zoepffel a.  G.
Pater Heilmann, Ordensgeist-

licher an» dem Kloster
Maria -Gruß Herr Eckard

Veit, Hugo'« Schildknappe
Herr Haas

HanS, Kellermeister Herr v. Schenck
Ein Kanzler d-s Herzogs Heinrich,
Edle de» Reich«. Ritter u. Frauen.

Pagen. Jagdgefolge. Knappen.
Fischer u. Fischerinnen. Landleute.
Gespenstige Erscheinungen. Wasser-

geister.
Der 1. Akt spielt in einem Fischer¬
dorfe, der 2. in der Reichsstadt im
Herzoglichen Schlosse, der 2. und
4. spielen in der Nähe und auf

der Burg Rtngftcttc».
Im 2. Akte: Rccttativ und Arie zu
Lortzing's »Undine", komponiert v.
Ferd. Gumbert, gesungen von Hrn.

Geisse Winkel.
Borkommende Tänze u. Gruppie¬
rungen ausgeführt von den Damen

des gesamten Ballett-PersonalS.
Leitung: Frau KochanowSka.

Musikalische Leitung: Herr Pro-
fessor Echlar. Spielleitung : Herr

Ober-Rcgisieur Mebus.
Ende etwa 10 Uhr.

Kurlmus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verkehrsburean.)
Mittwoch , 87 . Jannar:
Anlässlich des Geburtstages
Sr. Majestät des Kaisers und

Königs:
Abends 8 Uhr im Abonnement

im grossen Saale.
Fest - Konzert.

Leitung : Herr Carl Schuricht,Stadt. Musikdirektor.
Solistin : Frau Rehkopf-

Westendorf (Sopran).
Städtisches Kurorehester.

1. Festouvei ture Carl Reinicke
2. Gesänge mit Klavierbeglei¬

tung :
a) Ehre Gottes in der NaturL. v. Beethoven
b) Die AllmachtFranz Schubert
c) An die LeierFranz Schubert

3. Marsch in H-möll
Franz Schubert

4. Ouvertüre : Zur Weihe des
Hauses L. v.Beethoven

5. Gesänge mit Klavierbeglei¬
tung:
a) Gott sei mit dir

A. Klughardt
b) Heimweh Hugo Wolff
c) Schmied — Schmerz

Heinr. van Eydcen
6. Kaiser-Marsch

Richard Wagner
7. Nationalhymne.

Die Eingahgstüren d.Saales
und der Galerien werden bei
Beginn des Konzertes ge¬
schlossen und nur in den
Zwischenpausen geöffnet.

(12Zim.. Kiiche. Bad,Speisekam . u. Zubeb.. elektr. Sidjt, Zentralheiz ..
Aufzua.l.in welcher seit 22 Jahren Frcmden -Pcnfion mit Erfolg bctr.
wurde, für 1. Avril 1015 au Perm. Näh . Taunusstraße 13,1. b. Saas.

Kasinosaal, ErieöFidisfrasse 22.
Dienstag , den 2 . Febr . , abends 8 Uhrs

Klavier-Abend.

Ellg Heg.
Programm: Bach , Beethoven , Brahms.

Eintrittskarten ä Mk. 2.— und Mk. 1.— im Piano-
u. Musikhaus Franz Schellenberg , Kirchgasse 33,
Tel. 6444, sowie in der Filiale Taunusstrasse 29 und
an der Abendkasse. 1161

Spies'sche Lehranstalt
Massige höhere Mädchenschule

Rheinstratze 36.
Das neue Schuljahr beginnt am 15. April.

Anmeldungen (auch von Knaben für die Unter-
.- . stufe) nimmt die Unterzeichnete täglich von 12—1 Uhr
5ch!ichterstratzel2/ vormittags und4- 5 Uhr nachmittags entgegen.

' — . . . ' n Luise Spier.
Donnerstag , 28., Ab. C: Hans Het-

ltng.
Freitag , 29., AS. B : Wie die Alten

sungen. (Neu einstudicrt.)
Samstag , 39., Ab. D : Der Evan-

gelimann.
Sonnatg , 31., Ab. A: Lohengrin.

(Anfang 6 Uhr.)
Montag, l . Februar , Ab. D: Gyges

und sein Ring.

Residenz-Theater.
Mittwoch, 27. Jan ., abends 7 Uhr:
B o r s p r u ch zur Feier des Ge¬
burtstages Seiner Majestät des

Kaisers und Königs.
Nedichtet von Heinz Gorrenz, ge-
sprechen von Hermann Nesselträger.

Die Barbaren.
Lustspiel in 4 Aufzügen von Heinrich
Stobitzer. Sptelleit.: Rud. Bartak.
Der Marquis von Thcrigy

Rctnhold Hager
Elatre , s. Gemahlin Theodora Porst
Adrtenne, Lori Böhm
Clemencc, Margar . Glaeser

(Seiber Töchter)
oo» Chavenay Rudolf Bartak
von Etrachwitz, Rittmeister eines

Preuß . Ulanenregimcnts
Rud. Miltner -Schönau

Dr. Wcndland, Privatdozeut,
Reserveleutnant Friedrich Beug

Werner, Unteroffizier
Max Deutschländer

Finke, Strachwitz' Bedienter
Willy Ziegler

Baptiste, Kammerdiener,
Nicolaus Bauer

Grinchu, Förster, Gg. Bierdach
Didier , Torwart , Aldut» Unger
Jean , Lakai, Hermann Hvm
Therese, Stubenmädchen,

Paula Wolsert
Julie , Köchin Marg . Lüder-Freiwald
Ntna , Zofe, Luise Dclosca

(in Dienste» der Marquis)
Soldaten. Dienerschaft.

Da» Stück svtelt tn Frankreich, im
Winter 1870/71 aus dem Schloss« der

MarquIS.
Ende nach 3 Uhr.

große 4-Zimmer-Wohnung z.
1. Avril 1915 zu vermieten
Näheres daselbst Erdgeschoß.

Goebenstratze 32 , 1. links,
sehr schön möbliertes Zimmer
zu ve rmieten.__
Jg . Frau , aute Rezitatorin.

möchte ein vaar Nachnnttags-
stund.vorles . od.Dame!begleiten.
Gell. Angebote u. Kd. 141. Fr !. 1.
Mauritiusstraße 12. f.386o

Preisang . erb. Off. u. SH™
a. b. Geschäftsff. b. Bl . "8509

Ganze und Teile Künstlicher

Rest-Partien von 1—3 Fenster

Gardinen
Gebisse kauft ä I HalbstoresUm.--killt?-»

Donnerstag,den 28 . Jan., hier, Hotel
Einhorn, 1. Et ., Zim . 3. f .3361

Stores
Spachtel — Klöppelspitzen — Filet antique

weit unter Preis

MERCEDES H.W. Erkel, Wilhelm¬
strasse 60.

1179

Radfahrer , für Botendienste sofort gesucht.
Nikolasstratze 11, Seitenban.

Bekanntmachung.
Das Königliche Kriegsministerium zu Berlin bat das Verbot

der Veräußerung von Decken dabm eingeschränkt, daß von jetzt
die Veräußerung von Decken au Emzelversonen zur Deckung oe
eigenen Bedarfs gestattet wird.

Wiesbaden, den 25. Januar 1915.
Der P olizei-Präffdent : von Schenck.

Polizei -Verordnung.
8k„s Mriind der 86 6 11. 12 und 13 der Verordnung vom

20 Seotember 1867 iG -S . S . 15291. in Verbindung mit den
88 187 und 189 des Lanbesverwaltungsgeletzes vom3 «. Juli 1883
(K -S S 1951 wird - da der vorliegende Fall keinen Amimuo
zuläßt — vor Einholung der vorbedaltenen Zustimmungde ^ Be
zirksausschuffeS Mr den Umfang des Regierungsbezirks Wies-
baden folgende Polizeiverorbnung erlaffen.

8 1. Die Hauseigentümer und deren Stellvertreter und
neruilichtet die in den Kellern, Schnvven, Stallen und ähnlichen
Räumlichkeiten überwinternden Schnaken durch Ausrauckern der
Räumlichkeiten mit einem geeigneten Räuchervulver oder ourm
Abflammen der Wände und Decken, dur^ -Zerdrücken mit teucvte»D'iichern oder in fonstiger wirksamer Weise zu vernimien.

Die Mieter haben die betreffenden Raume zum fraglichen
Zwecke zu öffnen. m

8 9 Reim Abflammen ist zur Vermeidung von Feuers-

8 3. Mit den Vernichtungsarbertenrst ^ ' U beginnen,
wenn durch öffentliche Bekanntmachung der Ortsvollzeibeborve

' “ ÄS -Am,  b » Bn» B, . uf
liche Aufforderungen zu wiederholen.1( n

itoA 8iÄS SÄSSÄ ; «gm  d«
vorgeschriebenenMaßnahme detrauten Personen lal^ dlnaestell--
betresfenden Polizeibeamten als auch 6en ?flci“̂ Iweifen, das Be-

^ ^ Bevor^ siê i^ -nbw-kche" '' Vertilgungsarbeiten vornehmen.

rtiÄÄs .' saä « «
8 7 Die Polizeiverordnuna tritt sofort mit ihrer Verkün-

biguna in Kraft.
Wiesbaden, den 1. Februar 1911. . .

Der Rrgierungs -Präffdent : I . V.: v Guncki.

Auf Grund vorstehender NegierungEÄÄ ^ °? sî mit

»läge umgebend zu beginnen und e o zus ^ dieArti\ites .;«? «.«-»»•
mer Nr . 59. zu erteile » bereit 7^

Wiesbaden, den 8. Dezember 1914 , -
Der Polizei -Präsident : v Sckenck

Die KIeinha «delspreife wichtiger Lebensmittel
und Hansbedarfsartikel in Wiesbaden

am 23. Januar 1915.
Für Hülsenfrüchtc und Mehl auch im Großbezug.

Donnerstag , 28.: Sturmidyll.
Freitag , 29., abends 8 Uhr: Rössel-

sprung. (11. BolkSvorstellung.)

Rurtheater.
Mittwoch, 27. Januar , abds. 8 Uhr:

Buntes Tbrater.
Musikalische Leitung: Wenzel Ra-
Seck, ehcm. Musikmeisterder k. u. k.

Ocsterreichischcn Kriegsmarine.
Ende gegen 11 Uhr.

Tägl . abbS. 8 Uhr: BnnteS Theater.

Auswärtige Theater.
Ttabttbeater Mainz.

Mittwoch, 27. Jan .: Wilhelm Dell.

Neues Tbrater Frankfurt a. M.
Mittwoch, 27. Januar , abds. 8 Uhr:

Sin reizender Mensch.

Stadttbeater Sana« a. M.
Mittwoch, 27. Januar , abbS. 8 Uhr:

Krieg im Friede».

Großb. Sottbeatcr Darm ttadt.
Mittwoch, 27. Januar , abdS. 7 Uhr:

« «da.

Großb. Hottbeater Mannheim.
Mittwoch, 27. Jan ., abends 7 Uhr-

Wilhelm Tcll.

Großb. Hoitbeater KarlSrube.
Mittwoch. 27, Jan.. a»d». e.80 Uhr;

Alleinverkauf für Wiesbaden

Blumenthal
Kirchgasse 39.

/gekittet wird : Glas . Marmor,
w Kunstaegenffände aller Art.
«Porzellan feuerfest im Waller
haltbar .! Luiienvlad 6 bei
D. Ukilmann. 1043

von

it-u.Eilnüt

Futtermittel bei Händlern-

Hafer . .
Heu . » »
Rtchtstroh .
Krummstroh

nledr..böcktsi.
iovKg.S6.00 26.00
lMKg.11 .0011.00
IM Kg. 7.00 7.00
IM Kg. 6.00 6.00

Beförderung von B

Reisegepäck J. &Q . $ [^ 1311
Hofspediteure Sr. Ma|. des Kaisersu. Königs
Bahnhofstr. 6 = Telephon 59.

Butter , Eier , Käse u . Milch-
Etzbutter,Süßrahmb.1Kg. 8.60 3.60
Etzbutter, Lands. . 1Kg- 3.20 3.30

lärosse lagerhSuser
wr Aufbewahrung von
Möbeln, Koffern etc.

Kochbutter
Trtnketer .
Frische Ster
Kleine Eier
HandkSse .
FaSrikkäse
Vollmilch

l Kg. Z.Y0 3.20
1 St . 0.14 0.15
1 St. 0.12 0.13
t Et. 0.10 tt.10
1 St. 0.06 0.03
1 St . £ .05 O.Oß
l Ltr. 0.24 0.24

Pr ei«
niestr..höcbII

Kabeljau . . . . l Kg. 0.90 1.30
, t. AuSsch». l Kg. 1.40 1.80

Scholle . . . . . t Kg. s.20 1.80
RotzungesLimandes) 1 Kg. 2.40 3.00
Karpfen, lebend . l Kg. 2.40 2.40
Schleien, lebend , 1 Kg. 3.60 3.60

Geflügel und Wild

MSI

Verwendet
„Kreuz-Pfennig“

Marken
•uf erlasen» Karten usw.

Bekanntmachung.
Eine am 28. ds. Mts . erlaffene Bundcsratsverordnung be¬

stimmt: .
„Die Abgabe Son Weizen». Roggen», Hafer» und Gersten»

meSl im geschäftlichen Verkehr ist in der Zeit vom Beginne des
26. Januar b!S zum Ablauf des 31. Januar 1918 verboten.
Nicht verboten sind Lieferungen an Behörden, öffentliche und
gemeinnützige Anstalten, Händler , Bäcker und Konditoren.
Zuwiderhandelnde Geschäfte können geschloffen werben. .

Wiesbaden, den 26. Januar 1918. 13!
_ Der Polizei -Präffdent : von Schenck.

Bekanntmachung.
Merkblatt für die Herstellung von Schweinefleisch-Dauerware.

Dauerware in Schinken. Sveck und Wurst bedarf, falls sie für
längere Zeit haltbar sein soll, einer sorgfältigen Vorbehandlung.

Schinken und Sveck sind auch in tiefen Lagen gut 4N durch¬
salzen. Hierzu ist namentlich bei Schinken darauf ,»u achten, baß
sie ie nach Größe während 6 bis 10 Wochen in . / ' «LKÄb
starken Pökellake gehalten werden. Re, Beginn der Pökelung sind
sie ringsum , besonders an den nicht von Schwarte bedeckten Fleisch-
teilen, kräftig mit Sal , einzureiben . „

Während der Pökelung sind die Waren " "/glichst in Kellern
— bei 6 bis 12 Gr . C. aufzubewabren . Bei böberer Warme vcr
derben Lake und Ware leicht, bei niedrigerer wirb da» Eindringen
der Salzes in die Tiefe verzögert oder ganz ^ bindert.

Nach der Pökelung werden Schinken und Sveck ûr Verringe¬
rung de" Salzgehalts in den äußeren Schichten ein» l halben hiS
einen ganzen Tag aewäffcrt und darauf aut abgewaschen. Bor dem
Räuchern werden 0e in einem lustigen Raume , ""glichst mit Zug

> tust, ie na« dem Feuchtigkeitsgehalt der Lust, mehrere Tage ober

^ "^Warst/ffmd sofort nach ihrer Anfertigung »u l" cknen.
Während der Trocknung dürfen die Waren Frost , feuchter

Lust ober höher Wärme nicht ausaesetzt werben.
Das Räuchern der Ware ist langsam zu bewirken, und zwar

sn mäßig starkem, kaltem und mit trockenen Sagesvänen auS Hart¬
holz. dem foaenannten Sckimok. erzeugtem Rauch. Für lauaere
Aufdewahrnng deträat die Räiicherzest bei Schinken etwa 3 Wochen,
bei Sveck bis zu 2 Wochen und bei Wurst bis zu 1 Woche.

Wiesbaden, den 19. Januar 1918. ^ E
Der Poiisci'PrLNbent: von Schenck.

Kartoffel« und Zwiebeln.
Eßk-rtoff-l» . . IM Kg. 8.00 8.00
Etzkartofsel» . . 1 Kg. 0.08 0.09
Zwiebeln . . . * 4 Kg. 0.20 0.24

Gemüse.
Weißkraut . . . 1 St . 0.15 0.30
Weißkraut . » « 1 Kg. 0.12 0.- 0
Rotkraut . « ♦ • 1 St . 0.10 0.40
Wirsing . . . . tEt . 0.10 0.20
Rosenkohl * • • 1 Kg. 0.30 0.50
GrünkohllWinterk.) 1 » g. 0.24 0.30
Römischkohl . . 1 Kg. 0.00 0.00
Kl. gelbe Rüben I Gbd. 0.05 0.05
Gelbe Rüben . . 1 Kg. 0.14 0.18
Schwarzwurzeln
Rote Rübe» .
Weiß- Rüben .
Kohlrabi . .
Erdkohlrabt .
Eptnat .

1 Kg. 0.40 0.50
lKg . 0.16 0.20
1 Kg. 0.12 0.20
1 St. 0.00 0.00
1 St. 0.12 0.15
l Kg. 0.40 0.50

Blumenkohl, htes., 1 St . 0.00 0.00
Blumenkohl, -usl. 1 St . 0.25 0.50
Meerrettich
Sellerie . .
Kopfsalat . .
Enbtotensalat
Feldsalat .
Rettich. . .

Eßäpsct
, auSländ.

Kochäpfel. . .
Eßbirnen . . .
Kochbirneu

1 St. 0-15 0.20
1 St. 0.10 0.20

. . t St . 0.06 0.10

. . 18t . 0.10 0.15

. . IKg. 0.60 1.00

. . 1 St . 0.00 0.00
Obst.

l Kg. 0.40 0.80
IKg. 1.40 1.60
l Kg. 0.24 0.40
1 Kg. 0.80 1.00
IKg. 0.16 0.30

I •
• »
» »

IWU/UUUVH - - - ——w- V»« -* - -
Weintrauben, ausl . 1 Kg. 2.00 5.60

1 Kg. 0.00 0.00
l St . 0.08 0.08
1 St . 0.08 0.12
1 St . 0.15 0.15
1 Kg. 3.60 3.60
IKg . 0.50 0.80
IKg . 1.20 1.40
IKg . 1.40 1.66

fische.
Heringe, gesalzen l St . 0.12 0.16
Seewetßl. (Merl.) 1 Kg. 0.80 1.00
»ch-llstsch. , , , lKg . 1.20 - *
pr-tsch-llltsch, i tdg , 0.00

Quitten
Zitrone» .
Apfelsinen
Bananen
Ananas ,
Kastanie» . .
Walnüsie » » ,
Haselnüsse , »

. 1 Kg. 0.00 0.00

. l St . 4.50 4.50

. l St . 1.90 1.90

. 1 St . 9.80 3.00

. l @l. j .30 1.35

. 1 St . 4.50 4.60

. IKg. 1.00 1.00

GanS . . » ♦
Enten, sunge .
Hahn » . . »
Huhn » . , ,
Taube . « « »
Hase . . . »
Wtldragout » »

F-leischwaren.
Die übr. Flctschpr. werd. n. einmal
«m Monat notiert und veröffentlicht.
Schinkent.AuSschn. 1 Kg. 4.00 4.40
Dörrfleisch . . . l Kg. 2.00 2.40
Solperfleisch . . t Kg. 2.00 2.20
NIerensett . . . l Kg. 1.40 1.40
Schwartenmagen. 1 Kg. 2.00 2.28
Bratwurst
Fletlchwurst . . .
Leberwurst . . .
Lebcrwurst, bcsiere

u. HauSmacher.
Blutwurst, frisch .
Blutw. sHauSm.)
Roßsletsch

1 Kg. 2.00 2.20
l Kg. s .Z0 2.00
IKg. 1.20 1.40

IKg. 1.80 2.20
lKg . 1.20 1.40
1 Kg. 1.60 2.20
l Kg. 0.90 1.00

Meftl im Großhandel.
WeizenmehlNr. 0 100 Kg.51.00 51.00
RoggenmehlNr.0 100 Slg41.00 44.00

Llrot.
Schwarzbrot, gemischt

aus Roggen- mit „ . _
Weizenmehl . 1 Laib 0.54 0.54

Weißbrot . . . 1 Laib 0.00 0.00
Semmel (Brötchen) 1 Kg. 0.63 0.66

Kolonialwaren.
Weizenmehl j. Speise-

bereitg. Nr. 0 . l Kg. 0.56 0.58
ErbsenK .,ungcsch. IKg. 1.10 1.10
Svetsebohnen > » l Kg. 1.00 1.10
Linsen . . . . . l Kg. 1.20 1.40
Fadennudeln < • 1 Kg. 1.00 1.20
Wetzengrietz. . . l Kg. 0.60 0.64
Gerstengraupe» . t Kg. 0.72 0.80
Reis
Hafergrütze . »
Haferflockcn.

1Kg. 0.90 1.00
1 Kg. 0.70 0.70
1 Kg. 0.70 0.70

Gemischte» Backobst1 Kg. 1.80 1.60
Kasse«, »ebr. . . 1 Kg. 8.20 3.20
«urfet. harter • • 1 Kg. C.54 O.oö
Speiscsal, . . . 1 * 0. 0.20 0.20
Echweineschm-ausl« IKg. 2.30 2.30
Hei,- u. Beleuchtungsstoffe.
Steinl . sHausbr.) (50 Kg. 1.60 1.00
Braunkohlenbrtk. BOKg. 1.25 1.25
Breunkohleubrtk, 100«11 .25 1.25

» » » e i»  024 0.24


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006

